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Aktuelles Thema

Pflicht und 
auch Recht

Unter den Pflichten eines Partei­
mitglieds, die im Statut der KPdSU 
aufgezählt sind, gibt cs auch fol­
gende: Kritik und Selbstkritik -ent­
wickeln, Mängel kühn aufzeigen und 
ihre Behebung anstreben, gegen 
Paradcrummel und Überheblichkeit. 
Selbstzufriedenheit und Ressortgeist 
ar.kämpfen, alle Versuche, die Kri­
tik zu unterdrücken, entschieden 
zurückzuweisen. gegen jegliche 
Handlungen auftreten, die die Par­
tei und den Staat schädigen... Diese 
Pflichten ergeben sich aus den Rech­
ten jedes Sowjetmenschen, die in 
der Verfassung der UdSSR ihren 
konkreten Ausdruck fanden.

Kritik und Selbstkritik ist ein 
Bestandteil der Staatspolitik, ein 
Gesetz der Gesellschaft! Die Rede- 
und Meinungsfreiheit auf solch eine 
Höhe zu heoen. vermögen nur die 
sowjetische Gesellschaftsordnung 
und die Verhältnisse, die in dej 
Gesellschaft des entwickelten Sozia­
lismus herrschen.

Für jeden von uns ist es etwas 
ganz Alltägliches, wenn auf einer 
Versammlung eingehend über die 
Angelegenheiten des Kollektivs, 
über Reserven und Mängel disku­
tiert wird, und jeder der Anwesen­
den willens ist, seine Meinung zu 
äußern: mehr noch, er wird dazu 
aufgefordert.

Viele Probleme stehen z. B. vor 
dem Kollektiv des Kustanaier Reifen­
reparaturwerks. Der Produktionsum­
fang wächst jahraus, jahrein. Eine 
grundlegende technische Neuausrü­
stung der Produktion ist im Gange. 
Es werden neue Werkgebäude er­
richtet. moderne technologische 
Ausrüstungen mogtiert. Das alles 
geschieht ohne Stillegung des Be­
triebs. ohne Verminderung des Pro­
duktionsausstoßes.

Der Werkdirektor Kommunist 
AnatoliBorowskoj und der Gheliii-.. 
gemeur’Nikolai Denissow stützen’ 
sich in ihrer Arbeit ständig auf die 
Parteiorganisation, ziehen die Kom­
munisten zu Rate. Im vergangenen 
Jahr fieberte der Betrieb, weil es 
keine Ersatzteile für die Vulkanisier­
geräte gab. Fast auf jeder Ver­
sammlung wurde die Betriebslei­
tung wegen der entstandenen Lage 
kritisiert.

Dann hatten sich die Werkleiter, 
die Parteisekr e t ä r i n Sinaida 
Iscntschenko und Inehrere Arbeiter 
versammelt, darunter Alexander 
Krauer, die ihre Meinung auf der 
Versammlung besonders unmißver­
ständlich äußerten. Sic berieten 
über die entstandene Lage und ka­
men zur Schlußfolgerung, daß hier 
nur die 'Rationalisatoren und Kader-1 
arbeiter helfen können. Und sie hal­
fen in der Tat. Die Ausrüstungen 
funktionieren normal,’das Werk hat 
Zehntausendc Rubel beim Ankauf 
von Ersatzteilen gespart.

Auf solche Weise — kollektiv, 
Erinzipiell und ohne falsche Krân- 

ung—werden im Betrieb die kom­
pliziertesten Probleme gelöst.

„Natürlich ist die Kritik nicht 
angenehm", sagt Anatoli Borow­
skoi. „Wir bemühen uns jedoch im­
mer, den kritisierenden Menschen zu 
verstehen.“

Solch eine Einstellung zur Kri­
tik und zu ihrer Bewertung erfor­
dern die Parteibeschlüsse und un­
sere ganze Wirklichkeit. Im Zeital­
ter der stürmischen Entwicklung 
des gesellschaftlichen Lebens und 
des wissenscliaftlich-technis c 11 e n 
Fortschritts wird das Vermögen, 
sein Recht auf öffentliche Beurtei­
lung und Bewertung der Tätigkeit 
der Mitarbeiter jeglichen Ranges zu 
nutzen, immer mehr zur Lebens­
notwendigkeit. Das Land und die 
Gesellschail brauchen’ immer drin­
gender eine qualifizierte Wirt- 
schailsführung, em beschleunigtes 
Tempo der öKohomischen Entwick­
lung und eine Erhöhung der quali­
tativen Kennziffern der Volkswirt­
schaft. Dazu sind kollektive Bemü­
hungen, eine prinzipielle Einstel­
lung zur Arbeit, eine rasche Behe­
bung der entstehenden Mängel er­
forderlich.

Das ist besonders wichtig jetzt, an 
der Schlußetappc des zqhnten Fünf­
jahrplans, vor der Wahlbenchtskam- 
pagne in den Parteigrundorganisa- 
tibnen und während der entlaltcten 
Vorbereitung des XXVI. Parteitags 
der KPdSU.

Es kommt darauf an, durch Aus­
wertung der großen Kraft, die der 
Kritik innewohnt, in jedem Men­
schen' hohe gesellschaftliche Aktivi­
tät zu entwickeln, ihn zur Mitwir­
kung an der Entscheidung wichtiger 
politischer und Wirtscbaflsaufgaben 
heranzuziehen. „Dort, wo der Arbei­
ter weiß", sagt Genosse L. 1. Bresh­
new, „daß man ihm Gehör schenkt, 
seine Meinung in Betracht zieht und 
seinen Standpunkt bei der Erarbei­
tung der Pläne der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung tat­
sächlich berücksichtigt, dort und 
nur ijorl wird er sich als Herr des 
Betriebs und als Herr seines Schick­
sals fühlen."

Daran muß jeder Leiter, jeder 
Spezialist und jedes Parteimitglied, 
wo er auch immer wirken mag. den­
ken und sich daran halten.

Auf den Sommerweiden
Die Tierzüchter der Abtei­

lung Nr. 3 des Sowchos „Alexan­
drowsk!“ haben seit Jahresbe­
ginn an die Annahmestellen 
8 000 Dezitonnen Milch gelie­
fert. Der Jahresplan der Milch­
lieferung Ist' weit vor dem Ter­
min erfüllt worden. Vergleicht 
man die Kennziffern dieses 
Jahres mit denen für die ent­
sprechende Periode des Vorjahrs, 
so sind sie bedeutend höher. 
Der tägliche Milchertrag be­
läuft sich auf 10.4 Kilogramm 
Je Kuh. während er Im Vorjahr 
nur 7.8 Kilogramm ausmachte. 
In den ersten sechs Monaten 
wurden 200 Kilogramm Milch je 
Kuh mehr erhalten als 1979. 
Führend im Wettbewerb sind die 
Melkerinnen Maria Kasjano­
wa. Elvira Kratz. Lydia Frei, 
Tatjana Ljallkowa, Olga Tschap­
lygina. Sic haben Ihre für das 
erste Halbjahr übernommenen 
Verpflichtungen erfolgreich er­
füllt und leisten Jetzt Stoßarbeit 
zu Ehren des bevorstehenden 
Parteitages der KPdSU.

Der Melkplatz befindet sich 
neben den Farmen. Er ist so 
eingerichtet, daß man hier die

Mehr tierische
Erzeugnisse liefern
- Die ' LancTwlrtschaftäbefrlcbt 
des Gebiets Dshambul haben in 
sechs Monaten des laufenden Jah­
res diè Realisierung von 
Fleisch im Vergleich zu derselben 
Periode des Vorjahres um 'Y Pro. 
zent und die von Milch um 3 
Prozent vergrößert. Die Elerpro. 
duktion und der Wollertrag sind 
ebenfalls angestiegen. Das ist vor 
allem das Resultat der Erhöhung 
der Leistung der gesellschaftsei­
genen Herde.

Laut Ergebnissen für das 
Halbjahr wurde im Gebiet die 
höchste Steigerung des durch­
schnittlichen Lieferungsgewichts 
der Rinder in der Republik er­
zielt. Es beläuft sich auf 450 Ki­
logramm Je Rind. Jedoch die 
Tierzüchter des Gebiets Kustanai 
sind wie zuvor an erster Stelle — , 
sie liefern Rinder mit einem 
Durchschnittsgewicht von 425 
Kilogramm. Gegenwärtig wiegt

«In Erinnerung ist mir ge­
blieben, wie beispielsweise Ak- 
molinsk bei meinem ersten Be­
such aussah. Niedrige Lehm­
häuschen, enge Straßen, 
8o ooo Einwohner... Und 
heute? Die Stadt, die nun­
mehr Zelinograd heißt, zählt 
dreimal soviel Einwohner, ist 
fast gänzlich neu erstanden. 
Hier gibt es jetzt Dutzende 
Industriebetriebe, vier Hoch- 
und 15 Fachschulen, in denen 
allein in den letzten drei Jahren 
über 2o ooo Fachkräfte her­
angebildet wurden.»

L. I. BRESHNEW

Zelinograd — 150 Jahre alt

Mit Stoßarbeit begehen die Maschinenbauer 
der Zelinograder Produktionsvereinigung lür 
Aniierosionstechnik das Jubiläum ihrer Hei­
matstadt. Der Plan des ersten Halbjahrs ist 
in allen technisch-ökonomischen Kennziffern 
erfüllt.-Landwirtschaftliche Maschinen sind 
über den Plan hinaus für eine Million 219 000 
Rubel realisiert worden. Im laufenden Jahr 
ist an drei Erzeugnisarten der Produktions­
vereinigung das staatliche Gütezeichen verlie­
hen worden. Die Mincraldüngerstrcuer, Kulti­
vatoren und Ersatzteile werden in alle Uni­

onsrepubliken der UdSSR versandt sowie nach 
Bulgarien, Kuba, Frankreich und in die Mon­
golei exportiert.

Unsere Bilder: Die Bestarbeiter der Gieße­
rei des „Zelinogradsclmasch" David Dautfest. 
Juri Jermolajew, Nikolai Tschcrewatcnko und 
Aniangeldy Schajachmetow; Zentralplatz der 
Neulandmetropole, der den Namen W, I. Le­
nins trägt.

Fotos: Viktor Krieger und Juri Kasakow

(Ausführlich über das Gestern. Heule und 
Morgen der Stadt — siehe auf S. 2)

Kühe bei beliebigem Wetter
melken kann: ein Dach schützt
Melkerinnen und Geräte vor Un­
wetter. Hermann Geiger und 
Alexander Justus sind für die 

; ganze Mechanisierung verant­
wortlich und sie machen ihre 
Arbeit gut.

Die Melkherde pefindet sich 
auf den Sommerweiden und die 
Technologie des Fütterns hat 
sich bedeutend geändert. Den 
ganzen Tag und einen bedeu­
tenden Teil der Nacht befinden 
sich die Kühe auf der Weide. 
Dort hat man die Tränke der 
Tiere organisiert. Hier wird 
ihnen auch grünes Beifutter 
verabreicht.

Der Tierwärter Wassili Bulga. 
kow erzählt:

„Für das Weiden der Tiere 
suchen wir solche Flächen aus, 
die sich in den Niederungen be­
finden. Dort Ist mehr Feuchtig­
keit und mehr grünes Gras. Die 
Nachfütterung mit Silage, 
frischgemähtem Roggen, mit 
Schrot tragen ebenfalls zur He­
bung des Milchertrags bei."

Wassili Bulgakow arbeitet 
zusammen mit einem anderen er­

Jeder in der Republik gelieferte 
Mastochse 391 Kilogramm statt 
380 im Vorjahr.

Die Erfahrungen der Sowcho. 
se „Moskalewskl", Gebiet Ku­
stanai, ..Berlikski", Gebiet Kok- 
tschetaw, „Prawda“, Gebiet 
Uralsk, u. a. ermöglichen es, die 
Ursachen der Mißerfolge der Zu­
rückgebliebenen, die rationellsten 
Wege für die Beseitigung zu fin­
den. Das ist vor allem die intensi­
ve Mast.

Bel der Vergrößerung des Ge­
wichts der Tiere ist es zugleich 
notwendig, die Mastfristen zu 
reduzieren, um das Jungvieh im 
Alter von 16,-18 Monaten an die 
Fleischkombinate zu liefern. Das 
wird nicht nur die Fleischproduk­
tion und die Schlachtausbeute je 
Quadratmeter Produktionsfläche 
bedeutend vergrößern, sondern 
auch den Futterverbrauch Je 
Einheit der Gewichtszunahme 

fahrenen Tierwärter — Ta- 
deusz Haldukewicz. Beide wettei­
fern mit dem Tierzüchter Mu­
rasch Mukaschew. In Ihren 
Kuhgruppen werden die höchsten. 
Melkerträge erzielt.

Die Melkerin Christine So­
lotarjowa Ist schon einige Jahre 
lang ..Dreltausendlerln”. Sie 
will In diesem Jahr 3 100 Kilo­
gramm Milch je Kuh erhalten. 
Gegenwärtig erhält sie von ihren 
26 Kühen täglich 3.5—3,6 De­
zitonnen Milch.

Nach der Schicht versammeln 
sich alle in der Roten Ecke, die 
sich im Haus der Tierwärt'er be­
findet. In der Roten Ecke sind 
die Kennziffern der monatlichen 
und täglichen Milcherträge.- die 
sozialistischen Verpflichtungen 
ausgehängt. Im Haus der Tier­
wärter gibt es eine Kantine, wo 
die Farmarbeiter einmal täglich 
frei beköstigt werden.

Die Tlerzüchter der Abtei­
lung haben sich verpflichtet, Im 
Abschlußjahr des Planjahrfünfts 
14 100 Dezitonnen Milch an den 
Staat zu verkaufen. Ihre Arbeit 
widmen sie dem XXVI. Partei­
tag der KPdSU.

Walter TAUBERT

Gebiet Kustanai 

vermindern. ’ Indessen werden'ln 
einer Reihe von Landwirtschafts­
betrieben niedrige Gewichtszu- 
nahmen erhalten. In den Farmen 
des Gebiets Ksyl-Orda werden 
z. B. Ochsen mit einem Abllefe- 
rungsgewicht von 346 Kilogramm 
gezüchtet.

Einen Immer wichtigeren Platz 
In der Rindfleischproduktion 
nimmt die spezialisierte Tierzucht 
ein. Uber 500 Kilogramm — mit 
solch einem Gewicht liefern die 
Sowchose und Kolchose des Ray­
ons Fjodorowka, Gebiet Kustanai. 
die Tiere an den Schlachthof.

Gegenwärtig gibt es in der Re­
publik slebèn große Komplexe 
lür Rindermast und 324 mecnanl- 
sierte Mastplätze,, die Uber die 
Hälfte des in Kasachstan produ­
zierenden Rindfleisches liefern.

Im Gebiet Pawlodar hat sich 
die Zahl der Flelschrindcr um 17 
Prozent, im Gebiet Taldy-Kurgan

Preis 2 Kopeken

Getreide 
der neuen

Im Süden Kasachstan? ist die 
Getreideernte in vollem Gange. 
Trotz der komplizierten Witte­
rungsverhältnisse haben die Ak. 
kerbauern der Brigade Nr. 4 aus 
dem Kolchos „Trudowol Pachar" 
eine gute Ernte erzielt. Die er­
sten Drüschergebnlsse sind er­
freulich — sie erreichen auf ein­
zelnen Flächen 35—40 Deziton­
nen je Hektar.

In diesem Jahr hat die Brigade 
das Getreide von über 2 000 
Hektar einzubringen. Dabei will 
sie einen durchschnittlichen 
Ernteertrag nicht unter 20 Dezi­
tonnen je Hektar erzielen.

Für die Erntezeit wurde in der 
Brigade eine zeitweilige Partei- 
und Komsomolzengruppe gebil­
det. bestehend aus zehn Personen, 
mit dem Kombineführer Iwan 
Awramenko an der Spitze. Zur 
Gruppe gehören der Brigadier 
Edward Schöner, der Fahrer To. 
ran Aschimow, der Komblnefüh- 
rergehilfe Alexander Hoppe, der 
Tennenarbelter Usserbai Olshlba- 
jew u. a.

— um 13. 1m Gebiet Turgal — 
um 10 Prozent erhöht. Die Land­
wirtschaftsbetriebe der Gebiete 
Alma-Ata, Karaganda. Koktsche- 
taw und einiger anderer haben 
den Bestand der Fleischrasserin­
der vergrößert. Die Gebiete Ost­
kasachstan, Dshambul, Nordka­
sachstan, Tschlmkent bleiben in 
dieser Hinsicht zurück.

In sechs Monaten ist der ge­
samte Milchertrag um 34100 
Tonnen angestiegen. Alle Gebiete 
außer Dslieskasgan. Pawlodar, 
Nordkasachslan und Uralsk ha­
ben den Ausstoß der Milchproduk. 
tion gesteigert. Dieser Zuwuchs 
ist hauptsächlich durch die Ver­
größerung der Leistungsfähigkeit 
der Kühe erzielt worden. Im Ge­
biet Alma-Ata beläuft sic sich auf 
1385 Kilogramm. Das ist das 
höchste Resultat in der Republik. 
Die niedrigste Milchleistung — 
896 Kilogramm je Kuh — hat 
das Gebiet Semlpalatlnsk aufzu. 
weisen.

Die Tierzüchter der Republik 
sind fest entschlossen, neue Erfol­
ge zu erzielen und somit den 
XXVI. Parteitag der KPdSU wür­
dig zu begehen.

(KasTAG)

Stimmung
Im Abai-Sowchos Ist in diesen 

T.agen die Futterbeschaffung in 
vollem Gange. Die Werktätigen 
dieses Landwirtschaftsbetriebs im 
Rayon Ksylkoginski sind Initiato­
ren des Wettbewerbs Jim einen an­
derthalbjährigen Futtervorrat und 
geben sich redlich Mühe, ihr Ver­
sprechen eimulösen. Von früh­
morgens bis spätabends verstummt 
nicht -der Lärm der Heuerntema­
schinen auf den Wiesen.

Ernte
Führend im Wettbewerb bei 

der Ernte sind die Kommunisten 
und Komsomolzen. Iwan Awra­
menko hat in zwei Erntetagen das 
Getreide von 47 Hektar einge­
bracht und 707 Dezitonnen Korn 
gedroschen. Seine Devise lautet: 
..Täglich zwei Normen!" Die 
Kombineführer Jakob Boss. Ber. 
gentai Dshumabajew schaffen täg­
lich ein anderthalbfaches Soll.

Die Mechanisatoren der Briga­
de haben sich verpflichtet, die 
Getreideernte in 18 Arbeitstagen 
zu beenden und die Planauflagen 
im Getreideverkauf an den Staat 
zu überbieten.

Es ist kennzeichnend, daß die 
Brigade die Ernte Jährlich als er­
ste im Kolchos und In bester 
Qualität beendet.

..Den ersten Platz treten wir 
auch in diesem Jahr niemand ab", 
sagt der Brigadier. ..Unsere Ar­
beitserfolge widmen wir dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU."

Wassili CHARIN
Gebiet Dshambul

^internationales Panorama
London-----------------------------------

Forderung 
der Labour-Party
‘ Die Labour-Party Großbrttanni- 

cns hat die Pläne zur Produktion 
und Stationierung amerikanischer 
Flügelraketen sowie von Neutro­
nenwaffen In Westeuropa senarf 
verurteilt. In einem am Donners­
tag veröffentlichten Entwurf ei­
nes Manifestes der Partei wird 
unterstrichen, «die L a b o u r- 
Party werde — falls sie an die 
Macnt komme ■— die Stationie­
rung einer neuen Generation amc- 
riaanisclier Kernwatfen auf eng­
lischem Boden nicht zulassen und 
eine Auflösung der US-Stütz- 
punkle iur u-uoote, die mit Po- 
iaris-Raketen bestückt sind, an­
streben.

Eine künftige Labour-Regie- 
rung. heißt es in dem Dokument, 
muß eine Politik des Friedens, 
der Entspannung und Abrüstung 
betreiben. Sie muß das Rüstungs­
budget einschneidend kürzen und 
auf jegliche Absichten, die Pro­
duktion einer neuen Generation 
von Kernwaffen aufzunehmen 
oder .die britischen ..nuklearen 
Abschreckungskräfte" zu moder­
nisieren, vernichten. In dem Ent­
wurf des Manifestes Ist ein Ap­
pell zUp unverzüglichen Ratiil- 
zierung des sowjetisch-amerikani­
schen SALT-2-Verlrages sowie 
dazu enthalten, daß Großbritanni­
en einen konkreten Beitrag zur 
Abrüstung und zur konsequenten 
Realisierung der Beschlüsse der 
gesamteuropäischen Konferenz in 
Helsinki leistet.
Havanna----------------------------------

Erklärung 
des kubanischen 
Außenministeriums

Das Außenmlnlsterlüm. Kubas 
hat in einer Erklärung die Unter­
zeichnung eines Gesetzes durch 
Präsident Carter verurteilt, das 
amerikanischen Privatgesellschaf­
ten die Förderung von Mineral­
rohstoffen vom Grund der Meere 
und Ozeane außerhalb der natio­
nalen Jurisdiktion der USA ge­
stattet. ohne das Inkrafttreten der 
internationalen Seerechtkonventi­
on abgewarlet zu haben.

Das genannte Gesetz sei enlge- 
gen den UNO-Beschlüssen ange­
nommen worden, die verkünden, 
daß die Ressourcen der Meere 
und Ozeane Gemeingut der ganzen 
Menschheit sind und dem Wohl 
der ganzen Menschheit dienen sol. 
len, heißt es in der von der Na­
tionalen Nachrichtenagentur ver­
breiteten Erklärung. Es eröffne 
den amerikanischen Monopolen 
den Weg zur Ausbeutung und 
Plünderung dieser Reichtümer.

Der einseitige Schritt der Ver­
einigten Staaten drohe, die Ar­
beit der am .28. Juli dieses Jah­
res In Genf beginnenden 9. Ta­
gung der dritten Seerechtkonfe­
renz der UNO zu verhindern, die 
Fragen des Abbaus der Ressour­
cen des Weltmeeres Im Geiste 
der Gerechtigkeit und im Interes­
se aller Staaten lösen soll, wird 
in dem Dokument unterstrichen.

Die Unterzeichnung des Geset­
zes durch Präsident Carter ver­
letze die Interessen der Weltge.

Das Kollektiv des Sowchos 
hat sich die Aufgabe gestellt, 
22 000 Tonnen Heu gegenüber 
einem Plan von 14 000 Tonnen 
bcreltzustellen und 1 500 Tonnen 
Welksilage einzulegcn. Wie auch 
im Vorjahr wird die Heubeschaf­
fung In allen drei Brigaden Im 
Komplex geführt. Das Fließband 
Mahd — Heupressen — Trans­

port funktioniert störungsfrei. So 
hat z. B. die Brigade M. Jerbule- 
kow etwa 1 000 Tonnen gepreß­
tes Heu bereitgestellt und- es an 
die Farmen transportiert. Solch 
eine Arbeitsorganisation ermög-
licht es, die Standzeiten der Men­
schen und der Technik in diesen 
angestrengten Tagen fast voll­
ständig zu verme>den. Insgesamt 
arbeiten nach der Ipatowo-Metho- 
de 15 Arbeitsgruppen.

Die Brigaden mähen In diesen 
Tagen Gräser von den Wiesen in 
den Gegenden Naursaly und Sek- 
scmbal. In einigen Tagen werden 
die Mechanisatoren auf die Ll- 
manschlägb übergehen. Die Pro. 
bemahd zeigt, daß die Grasernte 

. hier gut ist.
Die Mechanisatoren haben Ihre 

MögilcnKeiten erwogen und er­
höhte Verpflichtungen übernom­
men. So z. B. wlu die Brigade 
Nr. 2 zum 60. Jahrestag der Re­
publik und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans 6 570 Ton­
nen Heu. darunter 6 000 Tonnen 
in Ballen an den Viehwinterungs­
stellen geschobert haben. 8 500 
statt 5 000 Tonnen laut Plan woL 
len die Mechanisatoren der Briga­
de Nr. 1 bereltstellen. Alles. 
spricht dafür, daß die Werktäti­
gen Ihren hohen Verpflichtungen 
gewachsen sind.

Die im Sowchos gebildete Re­
paraturbrigade erweist den Me. 
chanlsatoren große Hilfe. Sie Ist 
stets dort zur Stelle, wo sie am 
nötigsten ist. Pie Meister K. Issi- 
mow, Sh. Issambergenow, K.;Dju. 
salijew und M. Schokparow' ma­
chen die Reparaturen ausgezeich­
net.

Die geleistete Vorbereitungsar­
beit. die gehobene Stimmung der 
Menschen lassen hoffen, daß der 
Abai-Sowchos seine hohen soziali­
stischen Verpflichtungen termln. 
gerecht einlösen wird.

Andrej PETROW
Gebiet Gurjew 

______________________________ 

meinschaft, insbesondere der Ent­
wicklungsländer. erklärt das -Au­
ßenministerium Kubas. Heute 
müßten alle Länder ihre Reihen 
fest wie nie zuvor zusammen­
schließen, um das Gelingen ; der 
turnusmäßigen Verhandlungsrun­
de über die internationale See­
rechtkonvention abzusichern und 
das einseitige Gesetz der: USA 
entschieden abzulehnen, heißt es 
in dem Dokument.

Pnom Penh ---------------------------

Provokationen
an der Orenze

Die thailändischen Behörden 
setzen ihre bewaffneten Aktionen 
an der Grenze zu Kampuciiea 
fort, heißt es in einer in Pnom 
Penh veröffentlichten Erklärung 
eines Vertreters des Ministeriums 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der VR Kampuchea. Seit dem 23. 
Juni, als eine Provokation im 
Zusammenhang mit der Rückfüh­
rung von Pol-Pot-Banditen ’ Im 
Rahmen einer sogenannten ..frei­
willigen Repatriierung" auf das 
Territorium Kampucheas gestar. 
tet wurde, verletzt die thailändi­
sche Seite praktisch täglich die 
Souveränität und territoriale , In­
tegrität der VR Kampuchea. ,

Das Außenministerium der VR 
Kampuchea forderte die unver­
zügliche Einstellung der Provoka­
tionen und warnte die thailändi­
schen Behörden, sic würden die 
volle Verantwortung für die Fol­
gen ihrer Handlungen tragen.

Die kampucheanische Nachrich­
tenagentur SPK stellt in einem 
Kommentar zu der Situation an 
der kampucheanisch-thailändi- 
schen Grenze fest, daß die de­
monstrative Unterstützung der 
Jüngsten Aktionen Bangkoks, die 
zur Zuspitzung der Situation in 
den Grenzgebieten geführt haben, 
durch Washington und Peking 
eine offene Aufwiegelei bestimm, 
ter Kreise In Thailand darstellt.
San Francisco -------------------------

USA-Öffentlichkeit 
empört

Die amerikanische Öffentlich­
keit äußert ihre Empörung über 
die Position der USA-Administra­
tion. die versucht hat. den Sport 
zu einem Rüstzeug des kalten 
Krieges zu machen.

..Man zwingt die amerikani­
schen Sportler, ihre Wurfspeere 
gegen Bajonette und Ihre Trai- 
nlngsanzügc gegen MUitäruni- 
formen clnzutauschen. Der ihnen 
aufgezwungene Boykott der 
Olympischen Spiele hat die Athle­
ten zu Bauern in einem schmutzi­
gen außenpolitischen Schachspiel 
gemacht", erklärte Phil Shinnlk. 
ein bekannter amerikanischer 
Leichtathlet und Teilnehmer der 
Olympiade 1968. auf einer Pres­
sekonferenz in der Stadt Eugene 
(USA-Staat Oregon). Die Olympi­
schen Spiele seien ein internatio­
nales Sportforum, das dem großen 
Ziel des Zusammenschlusses von 
Menschen diene, sagte Shinnlk 
weiter. Er verurteilte die ..empö­
rende Heuchelei" der USA-Regie, 
rung. die den amerikanischen 
Athleten die Teilnahme an der 
Olympiade verboten hat.
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Zelinograd — 150 Jahre alt Morgen — Tag des Fischers

Metropole des Kasachstan Neulands
Die Städte — das sind vor 

allem die Menschen. Ihr Leben 
und ihre Arbeit. Ihr Schicksal. 
Wenn wir Zellnograder heute 
vom 150jährlgen Jubiläum un­
serer Stadt sprechen, so haben 
wir die Geschicke ihrer Einwoh­
ner, Ihre Rolle In der Ent 
Wicklung und Festigung des 
Wirtschaftspotentials unserer 
RejwbUk im Auge. 150 Jahre 
Ist für eine Stadt nur ein ge­
ringes Alter. Doch es handelt 
sich nicht darum, wieviel Jahre 
cs sind, sondern darum, wie sie 
verlebt und was die vorherge­
hende und die gegenwärt!— 
Generation vollbracht haben.

Die Stadt, die In der Ischlm- 
steppe als eine Festung zum 
Schutz der kasachischen Bevölke­
rung vor den Raubübcrfallen 
der mittelasiatischen Chane gc- 
Sründet worden war. spielte von 
en ersten Jahren Ihres Beste­

hens an nicht, nur für das Ischlm- 
geblct eine wichtige Rolle. Die 
Festung wurde ziemlich schnell 
zum Zentrum des Handelsaus­
tausches zwischen Rußland und 
Mittelasien, im Verlaufe einiger 
Jahre war sie bereits die eigen­
artige Metropole einer riesigen 
Steppenregion, die sich vom 
Tschu-Tal bis zu den Koktsche- 
tawer Wäldern erstreckte. Hier­
her zogen Kamelkarawanen aus 
Buchara und Taschkent. durch 
Akmola wurden große Vieh­
herden getrieben. Da pflegte 
man regen Handel. durch den 
man einander kennenlernte und, 
wie man heute sagt. Geschäfts­
verbindungen zwischen Rußland 
und den Völkern der unüberseh­
baren Steppen herstellte.

Dennoch blieb Akmollnsk we­
gen seiner großen 
von der Eisenbahn — — ... 
duslrlezentren ein ganzes Jahr­
hundert lang eine abgelegene 
Provinzstadt mit Holzhäusern 
und Lehmkaten, Gemüsegärten. 
Schwengelbrunnen und Flecht­
zäunen. Gemäß der Volkszählung 
von 1897 hatte die Stadt Ins­
gesamt 9 600 Einwohner, 1915— 
18 700.

Ende des 19. Jahrhunderts gab 
cs in der Stadt nur zwei Arzte, 
hier wüteten Epidemien. 99 von 
Je 100 Kasachen waren Anal­
phabeten. Etwas mehr Lese- und

Entfernung 
und den In-

Leiter der Deputiertengruppe
Der Vorsitzende der Deputlcr- 

tengruppé Sachar Schmerling hat 
alle Hände voll , zu tun. An Ihn 
wenden sich seine Landsleute und 
Kollegen mit verschiedenen Fra­
gen. Und Sachar gibt slcn Mühe, 
Jedes Problem rechtzeitig und 
vollkommen zu lösen, seinen Mit­
menschen gegenüber hilfsbereit 
und zuvorkommend zu sein. Re­
gelmäßig veranstaltet er Treffen 
mit den Wählern seines Wahlbe­
zirks. gemeinsam mit den gesell­
schaftlichen Kontrolleuren oetel- 
llgt er sich aktiv an den Kontroll­
aktionen.

Einst, als Sachar Schmerling 
Im Dorf Poperetschnoje weilte, 
wo Mechanisatoren und Tierzücn- 
ter der zweiten Abteilung .les 
Sowchos „Lenlnogorski" leben, be­
suchte er den nieslgen Waren.a- 
den. Der Winter stand vor der 
Tür. im Warenhaus aber waren 
keine Filzstiefel. Mützen und an­
dere warme Sachen zu kaufen.

..Die Bestellung aul diese Wa­
ren ist schon längst in den Ray­
onkonsumverband abgese n d e t 
worden", sagte ihm die Leiterin 
des Warenhauses W Marsen.-- 
kowa. „Aber der Karren steht 
noch auf dem alten Fleck. Wahr­
scheinlich haben sie dort keine 
Autos."

Bel diesen Worten W. Mar- 
schakowas rollte ein mit Wodka­

Oase in der Wüste
In den 50er Jahren entstand 

In der Mujunkum-Wüste ein 
neuer Rayon mit dem Zentrum 
Furmanowka (das ehemalige 
Guljajewka). In den neugegrün­
deten Agrarbetrleben traf moder­
ne Technik ein. die es ermög­
lichte, Bewässerungsanlagen zu 
bauen und Zuckerrüben. Mals, 
Getreide. Obst. Gemüse und 
Melonen zu züchten.

Allein in den letzten fünf — 
zehn Jahren sind hier die neuen 
Sowchose „Kumusch", „Karabu- 
Sf’ und „Taldyusek" entstan- 

n. In Ihren Zentralsiedlungen 
wurden moderne Wohnhäuser. 
Schulen. Kaufläden. Kinder- und 
Kulturanstalten. Wasserbrunnen 
und -leltungcn gebaut. Durch 
die ganze Wüste zieht sich eine 
Asphaltstraße.

Furmanowka ist heute nicht 
wiederzuerkennen. Inzwischen 
sind Verwaltungsgebäude, 
Kulturhaus, ein Postamt, 
Filmtheater „Mujunkum". 
Hotel mit Speisegaststätte 
standen.

Den Bau von Wohnhäusern, 
Verwaltungsgebäuden und ande­
ren Objekten Im Rayonzentrum 
verwirklicht die Mechanisierte 
Wanderkolonne Nr. 2006 des 
Trusts „Dshambulselstrol". die 
vom Kommunisten Johann Eck­
hardt geleitet wird.

„Jährlich feiern Dutzende 
Viehzüchter. Mechanlsato ren 
Einzug In unsere Wohnhäuser", 
sagt Johann Eckhardt. „Unlängst 
waren es Aman Atajew, Pjotr 
Schirin. Woldemar Wolf, Otto

das

cnt-

Schreibekundlgc gab cs unter 
der russischen Bevölkerung der 
Stadt.

Von Grund auf änderte sich 
das Schicksal der Stadt wie auch 
des ganzen Landes nach der Ok­
toberrevolution. Dio 60 Jahre 
Sowjetmacht gaben der Stadt 
Akmollnsk wie auch der gan­
zen Republik ein neues Leben, 
verliehen Ihnen neue Kräfte.

„Das wiedererstandene ka­
sachische Volk", sagte das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Par- 

Igc le| Kasachstans Genosse D. A.
VKunaJcw. „tat In den Jahren 

der Sowjetmacht Im Bereich 
der Politik einen Sprung vom 
Feudalismus zum Sozialismus; 
im Bereich der Wirtschaft — 
vom Hakenpflug zum Traktor 
und Computer; von der Kohlcn- 
hauo zur Kohlenkombine; von den 
kleinen Aulen mit verräucherten 
Jurten zu schönen sozialisti­
schen Städten mit Industriegigan­
ten. von schmalen Karawanen­
pfaden zu modernen Autobah­
nen und Verkehrsflugzeugen; Im 
Bereich der Kultur — von der 
zweiseitigen Dombra zum Sin­
fonieorchester und zur Oper, 
von den Fingerabdrücken zur 
allgemeinen Bildung, zur Aka­
demie der Wissenschaften, zur 
Universität."

Diese Wandlungen beziehen 
sich in vollem Maß auch auf Ak­
mollnsk, das die ganze Welt ge­
genwärtig als die Stadt Zelino­
grad kennt, die in die Gegen­
wartsgeschichte als die Haupt­
stadt der Neulandregion elngo- 
gangen Ist und in diesem Zu­
sammenhang ihren neuen Namen 
erhalten hat.

Die Parteiorganisation von 
Akmollnsk hat es in der Zelt 
der Revolution, der Zelt des 
andauernden und hartnäckigen 
Kampfes für die Errichtung und 
Festigung der Sowjetmacht ver­
mocht. die Volksmassen für sich 
zu gewinnen.

Nach dem endgültigen Sieg 
über die Konterrevolution Im 
Jahre 1919 ging Akmollnsk wie 
auch das ganze Land zur fried­
lichen Aufbauarbeit über. Es 
wurden die Grundlagen von In­
dustriebetrieben gcscha f f e n,

Flaschen beladener Kraftwagen 
heran. Ein anderer hätte sich dar­
um nicht gekümmert: das ist Sa­
che des örtlichen Dorfsowjets. 
Nicht so Sachar Iwanowltscn. 
Nach Lenlnogorsk zurückgekehrt, 
sprach er im Stadtvollzugskoml- 
tee vor. In der Tagung des Stadt­
sowjets der Volksdcputlerten rich­
tete Schmerling seine Anfrage an 
den Leiter des Konsumverbandes. 
Die nötigen Waren wurden in 
den Laden gebracht.

Etwa neun Jahre Ist der Leiter 
der Hauerbrigade des ersten Ab­
schnitts des Ridder Bergwerks Sa­
char Iwanowitsch Schmerling. De­
putierter des Stadtsowjets Leni- 
nogorsk. Um seine Energie und 
seinen Eifer kann man Ihn benei­
den. Das Arbeitskolleküv. dem 
er vorsteht, Ist stets In der Vor­
hut des sozialistischen Arbeits­
wettstreits unter den Kollektiven 
des Bergwerks.

Sachar Schmerling leitet die 
Deputiertengruppe Nr. 15. Öfters 
kann man hier Besucher sehen, 
die um Rat und Beistand litten.

Der Deputierte Sachar Schmer­
ling teilt die Beschwerden der 
Werktätigen nicht In haupt- und 
nebensächliche. Alle erheischen 
unverzügliche Lösung.

Eine gute Charaktereigenschaft 
Sachar Schmerlings ist seine Be­
harrlichkeit. Jede Sache führt er

Stahl und viele andere. Die Ko­
lonne hat ihre eigene Ziegelei 
mit einer Jahresleistung von 2 
Millionen Stück ”---- «-•-■-
viel mehr, als

Ziegelstein, 
cs Im

Matrjo- 
Valentlna

Plan vorgesehen 
Die Schichten von 
na Perewersewa und ............. .
Salewskaja erfüllen Ihre Tages­
normen zu 150 Prozent. Schritt­
macher des sozialistischen Wett­
bewerbs an den Baustellen sind 
die Verputzerbrigaden, geleitet 
von Melitta Eck. Boris Arendt. 
Nadja Tlschtschenko. die mit Ih­
ren Söhnen arbeiten."

Der Chefingenieur der Kolon­
ne Eduard Bell erzählte. daß 
beim Bau außer Beton und Glas 
örtliche Materialien verwendet 
werden. Das schöpferische Ver­
halten des Baukollektivs zur Sa­
che ermöglichte es Ihm. die Auf­
gaben des Planjahrfünfts in vier 
Jahren zu erfüllen.

Seit der Gründung des Rayons 
stehl Anarbek Nasarbekow an 
der Spitze der Rayonpartelorga- 
nlsatlon. Ein energischer und er­
fahrener Mensch, kommt In sei­
nem Geländewagen öfters zu 
Bauarbeitern, Tierzüchtern und 
Ackerbauern.

„in der Zelt des Bestehens 
des Rayons", erzählt der Erste 
Sekretär. „Ist unsere Bevölke­
rung aufs öfache und die 
Rayonparteiorganisation aufs 
3fache angewachsen. Unsere 
Zukunftspläne? Wir betrachten 
das Erzielte als einen guten 
Anfang für die Erschließung der 
Reichtümer, die die Mujunkum 
In sich birgt. Im nächsten Jahr

Lehranstalten eröffnet, medizi­
nische und Bildungseinrichtun­
gen gebaut

Dlo Parte! und Regierung er­
wiesen der sich entwickelnden 
Stadt Unterstützung. Mit Ihren 
Problemen befaßte sich der her­
vorragende Funktionär der Kom­
munistischen Partei und der So­
wjetregierung S. M. Kirow per­
sönlich.

Im Oktober 1939 wurde das 
Gebiet Akmollnsk gegründet. 
Seit dieser Zelt beginnt eine 
neue Entwicklungsetappe der 
Stadt. Man begann mit dem Bau 
der Eisenbahnen Pctropawlowsk 
— Karaganda, Akmollnsk — 
Kartaly; das Dlcsclkraftwerk 
lieferte Strom...

Doch diese Aufbauarbeit des 
Sowjetvolkes wurde durch den 
Krieg unterbrochen. In den ersten 
Monaten des Großen Vaterländi­
schen Krieges wurden nach Ak­
mollnsk und anderen Städten des 
Gebiets zehn Industriebetriebe 
aus dem Westen des Landes 
übergeführt. Da wurden Trup­
penverbände formiert, von hier 
gingen Lebensmittel und Klei­
dung an die Front.

In den Nachkriegs Jahren er­
fuhr die Industrielle Basis von 
Akmollnsk ihre Weltcrentwlck 
lung. Die Investitionen In den 
kulturellen Aufbau. Gesundheits­
schutz und für soziale Belange 
wuchsen an.

Jedoch eine wahre Wlederge 
burt erlebte d'.e Stadt während 
der Neulanderschließung, beson­
ders nach 1960.

Als Akmollnsk zur Metropole 
der gartzen Region wurde, erhielt 
cs In Anerkennung der Großtat 
des Sowjetvolkes bei der Neu­
landerschließung den Namen Ze­
llnograd.

Unsere Stadt ist heute ein- gro­
ßes politisches, Verwaltungs­
und Kulturzentrum. Im vergan­
genen Vlertcljahrhundert hat 
sich Ihre Bevölkerungszahl ver­
dreifacht..., sie ist fast ganz er­
neuert und umgebaut", schrieb In 
seinem Buch „Neuland" der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Genosse L. I. Breshnew.

Zugleich Ist Zelinograd eines 
der größten Industrlezent r e n 
der Republik. Während es In 
Akmollnsk 1m Jahre 1913 insge­

bis zu Ende. Die Mieter aus der 
4. Hausverwaltung berichteten 

. z. B. in Ihrer Beschwerde über 
den schlechten Sanitätszustand 
des Wohnbezirks. Die Deputierten 
besichtigten die Höfe, spracncn 
mit den Bewohnern. Zur Sitzung 
der Deputiertengruppe wurden die 
Mitarbeiter der Hausver valtung 
elngcladen. Man ergriff konkrete 
Maßnahmen, der Sanitätszustand 
des Wohnbezirks verbesserte sich 
bedeutend.

Viele Rechte haben die Volks­
vertreter. Die Menschen wenden 
sich an sie mit verschiedenen 
Fragen, und auf eine Jede muß 
man sachkundige Antwort geben. 
So manches hängt hier von der 
Arbeit der Depuücrtengruppe ab, 
von der Aktivität der Deputierten. 
Zu den Aktivisten gehören der 
Elektromonteur Alexander Pa. 
stuchow, der Flotator Nina Kras- 
sowa. der Mechaniker Jewgeni 
Plskun, der Schmelzer Viktor 
Schendel u. a. Den Ton in der Ar­
beit der Gruppe gibt wie immer 
ihr Leiter, der Kommunist Sachar 
Schmerling an. All seine Taten 
und Handlungen sind ein gutes 
Vorbild für seine Kollegen.

Paul ADLER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan 

400 000 
Vlehher- 
vergrö-

nur an 
auch an

werden wir mit der Errichtung 
des W asserbaukomplexes Furma- 
nowka beginnen, der das Tschu- 
Wasser sammeln und weiterlei­
ten wird, Pas wird uns ermög­
lichen, weitere 30 000 Hektar 
Land zu erschließen, hier Getrei­
de. Mals, Gemüse u. a. Kulturen 
anzubauen. Die Bewässerungs­
heuschläge werden wir um 
70 000 Hektar erweitern. Und 
wenn heute der Rayon Insge­
samt 300 000 Schafe und 20 000 
Rinder besitzt, so wollen wir Im 
nächsten »Planjahrfünft 
Schafe haben und die 
de um 15—20 Prozent 
Bern".

Mujunkum Ist nicht 
Naturschätzen, sondern ..... ........
hervorragenden Menschen reich, 
die diese ehemalige Wüste In 
eine blühende und reiche Oase 
verwandeln. Weltbekannt sind 
z. B. die Namen des zweifachen 
Helden der Sozialistischen Ar­
beit. des Schäfers Shasylbek 
Kuanyschbajew aus dem Dsham- 
bul-Sowchos und seiner Schü­
lerin, Heldin der Sozialistischen 
Arbeit Dldasch llbassowa aus 
dem Sowchos „Aldarl'.nskl", der 
Maiszüchter Heinrich Wilhelm 
aus dem Furmanow-Sowchos 
und Dunesmai Sanujew aus dem 
Sowchos „Aldarllnskl", die 
50—60 Dezitonnen Maiskorn Je 
Hektar ernten. Beide sind Le- 
n inordenträger. Und solche
Menschen gibt es In Jedem Agrar­
betrieb und in Jedem Zweig.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Geblet Dshambul 

samt nur 208 Industriearbeiter 
gab. beläuft sich gegenwärtig 
diese Zahl auf. 30 000. Gegen­
wärtig wird die Industrie Zell­
nograds durch 47 Betriebe des 
sich rasch entwickelnden Land­
maschinenbaus. der. Baustoff-, 
der Leicht- und Lebensmittelin­
dustrie repräsentiert.

Erzeugnisse mit der Marke 
der Zcllnogradcr Werke gehen 
an alle Gebiete unserer Heimat 
und an viele Länder der Welt, 
feile werden In Ausstellungen In 
der Türkei, Bulgarien, Däne­
mark. Hallen, Finnland. Austra­
lien. der Tschechoslowakei de­
monstriert.

Sieben Betriebe der Stadt lie­
fern 50 Erzeugnisarten mit dem 
staatlichen Gütezeichen. Diese 
hohe Marke erhielten 42 Pro­
zent der gesamten Produktion, 
die die Vereinigung für Antlero- 
slonstechnlk lleiert.

Große Wandlungen sind auch 
Im sozialen und kulturellen Be­
reich eingetreten.

Gegenwärtig gibt es in unse­
rer Stadt 32 allgemeinbildende 
Schulen mit Zchntausenden Schü­
lern. An vier Hochschulen — 
der landwirtschaftlichen. der 
medizinischen. der pädagogi­
schen und der Hochschule tür 
Bau.ngenleure — sind etwa 
20 000 Studenten Immatrikuliert. 
An 15 Fach- und 9 Berufsschulen 
werden Spezialisten des mittle­
ren ProduKtlonsabschnlus ausge- 
olidet. Hier gibt cs 9 Projektie- 
rungs- und Forschungsinstitute.

In Zelinograd wirken erfolg­
reich 17 000 Spezialisten mit 
Hochschulbildung, 1 700 wissen­
schaftliche Mitarbeiter, darun­
ter 500 Kandidaten und Dokto­
ren der Wissenschalten.

Die Stadt verfügt über 14 
Hell- und Vorbeugungsanstaltcn, 
die m.t modernen Ausrüstungen 
und neuester Apparatur ausge- 
stattet sind. Unmittelbar in den 
Betrieben wirken 29 Feldscher­
stellen und 11 Abteilungsrevie­
re, wo 700 Ärzte wirken.

Wir haben ein Schauspielhaus, 
eine Philharmonie, 3 'Kullurpa- 
lästc, 15 Kulturhäuser, Ar- 
bclterklubs und Filmtheater, 
132 Bibliotheken, 3 Musikschu­
len. ein Stadion, einen Sportpa­
last.

(KasTAG)

Es gibt noch Reserven
Das zehnte Planjahrfünft nä­

hert sich seinem Ende und wir 
machen uns schon Jetzt um das 
elfte Sorgen. Für uns Sowjetmen­
schen Ist es selbstverständlich, 
daß Jedes nächste Planjahrfünft 
eine weitere Vorwärtsbewegung 
vorsieht, und wir sind überzeugt, 
daß es auch , weiterhin so sein 
wird.

Aber natürlich geht das so 
nicht von selbst. Jeder muß 
schon heute überlegen: Was kann 
Ich tun. um die Arbeitsprodukti­
vität auf ein noch höheres Niveau 
zu heben, die Qualität der Er­
zeugnisse zu verbessern, Ihre Ge­
stehungskosten zu senken, verant­
wortungsvoller die eigenen Ver­
pflichtungen zu erfüllen?

Über diese Fragen machen 
wir uns immer öfter Gedanken. 
Wir — das Ist die Komplexbrl- 
6ade Nr. 1 des Werks, die aus 
irehem. Schlossern, Fräsern.

Schweißern. Montageschlossern 
besteht. Wir stellen Jetzt diesel­
ben Details und Maschinenbau­
gruppen her wie auch früher, 
aber früher arbeitete Jeder der 
33 Personen der Brigade für 
sich. Jetzt ist es eine Brigade mit 
einem geschlossenen Herstel­
lungszyklus bestimmter Maschi­
nenteile. Auf den ersten Blick 
Ist nichts Besonderes geschehen 
— wir haben uns vereinigt und 
arbeiten nach einer einheitlichen 
Arbeitsanweisung. Aber darum 
geht es eben, daß wir uns nicht 
einfach zu einem Kollektiv ver­
einigt haben, sondern ein Kollek­
tiv Gleichgesinnter sind, und das 
Ist das Wesentliche bei der Sa­
che. Wir kennen die positiven 
und negativen Selten eines Jeden 
von uns und haben uns die Auf­
gabe gestellt, uns auf all das Gu­
te, was wir haben, stützend, die 
Disziplin zu festigen, zu erzie­
len, daß Jeder die Norm über­
bietet. die Qualität der Erzeugnis­
se verbessert.

Alle Angelegenheiten des Kol­
lektivs sind Jetzt dem Brigaden-

Unter den 240 000 Menschen, 
die In Zelinograd wohnen, gibt 
es Vertreter von 86 Nationalitä­
ten und Völkerschaften. Jeder 
von ihnen leistet In der einigen 
internationalen Familie einen 
würdigen Beitrag zur Erfüllung 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Programme des Fünfjahrplans.

in den letzten vier Jahren des 
10. Planjahrfünfta hat sich der 
Zuwachs der Industrieproduktion 
um 30 Prozent vergrößert, über 
den Plan hinaus sind 16,7 Mil­
lionen Rubel realisiert worden. 
Die Arbeitsproduktivität Ist um 
18 Prozent angestiegen.

Drei Jahre nacheinander be­
kam die Sladt für hohe Arbeits­
leistungen die Rote Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen- 
trairats der Sowjetgewerkschaf­
ten, des ZK des Komsomol und 
der entsprechenden Republlkor- 
ganc verliehen.

150 Kollektive, Schichten, 
Brigaden und 1 500 Personen, 
die den Fünfjahrplan zu W. I. 
Lenins Jubiläum erfüllt hatten, 
sind in diesem Jahr mit Lenln- 
Ehrenurkunden ausgezeichnet 
worden.

Zelinograd Ist eine Stadt mit 
dem Blick In die Zukunft. Per­
spektivisch Ist vor allem die 
Entwicklung der Industrie, die 
sich In beschleunigtem Tempo 
dank der Rekonstruktion der be­
stehenden Fabriken und Werke, 
Ihrer Ausstattung mit der mo­
dernsten Technik noch mehr ent­
faltet.

Vieles wird für die weitere 
Begrünung und Verschönerung 
der Stadt, für die Entwicklung 
der Wärmeenergetik, die Ver­
vollkommnung des Transportwc 
sens getan. Erst 150 Jahre alt 
Ist die Stadt am Ischim, aber 
schon recken sich Ihre vlclstök- 
klgen Gebäude In den Himmel. 
Und mit Jedem Jahr wird sie 
Immer schöner.

Jedem Neulanderschlleßer 
liegt sie am Herzen, denn sie 
war Zeuge großer Taten des gan­
zen Volkes. Hier nahm seinen 
Ursprung Jenes Große, worauf 
unsere Neulanderdc besonders 
stolz Ist — die Freundschaft der 
Sowjetvölker.

Nauschan KASSENGALIJEW, 
Vorsitzender des Vollzugs­
komitees des Zellnograder 
Stadtsowjets der Volksde­
putierten

rat zuständig. Ihm gehören der 
Brigadier Wassili Klslcnko. die 
Schweißerin Lydia Wawilowa, 
der Dreher Alexej Loschtsehlnin 
und Ich an. Wir sind stets einge­
denk. daß die Autorität des Rats 
vor allem davon abhängt, yvle 
solne Mitglieder selbst arbeiten. 
Hier Ist bei uns alles In Ordnung. 
Alle vier haben den Fünfjahr­
plan vorfristig erfüllt und drei 
arbeiten mit dem persönlichen 
Qualltätsprüfzelchen. Wassili er­
hielt es noch vor der Gründung 
der Brigade, Alexej Loschtschi- 
nln und mir wurde das Recht, 
unsere Erzeugnisse ohne den Ab­
schnitt der technischen Kontrolle 
zu liefern, erst Im Bestand der 
Brigade zugesprochen.

Seit der Gründung der Briga­
de Ist erst etwa ein Jahr vergan­
gen, aber die Resultate der ge­
meinsamen Arbeit liegen schon 
auf der Hand. Die Arbeitspro­
duktivität ist 1m Vergleich zum 
vorangegangenen Jahr um fast 10 
Prozent gestiegen, obwohl Jetzt 
In der Brigade nur 22 Personen 
beschäftigt sind. Somit Ist die 
Leistung eines Jeden Brlgademit- 
Sllcds bedeutend angewachsen, 

erechtlgkeltshalber sei unterstri­
chen, daß die Brigade hauptsäch­
lich Arbeiter niedriger Qualifika­
tion verlassen haben, solche, die 
es mit „unvorteilhaften" Opera­
tionen zu tun hatten. Jetzt aber 
gibt es bei uns keine Arbeitsein­
teilung mehr und der Verdienst 
wird unter allen gleich verteilt. 
Jeder, der seine Hauptarbeit ver­
richtet hat. leistet auch andere 
für die Brigade nöligen Arbei­
ten. Auch werden Nebenberufe 
gemeistert.

Uns sind Bespiele bekannt, 
wo die Brigaden nach einigen 
Monaten gemeinsamer Arbeit zer­
fielen. Weshalb kommt das vor? 
Gewöhnlich stolpert man bei 
der Bestimmung der Arbeitsteil­
nahme eines Jeden an der allge­
meinen Sache, was Uneinigkeit 
und Zwistigkeit hervorruft. Aber

Mit dem Meer verbrüdert
Mehrere kleine Schiffe schau­

keln Im Hafen friedlich aut den 
Wellen. Ein wettergebräunter 
Mann in blauer Arbeltskluft gehl 
ton einem Lastkahn auf den ande­
ren über, prüft die Befestigung 
von Kasten und Ballen mit Wa. 
ren. „Diese Waren sind für die 
Fischer bestimmt", sagt Alexan­
der Martaller. Schiffsmechaniker 
und Gewerkschaftsorganisator des 
„Aralrybprom".

Das Meer ist bezaubernd ruhig. 
Es streichelt die Schiffborde und 
scheint dabei zu murmeln: „Es 
gibt keinen Sturm." Doch Kemal 
bhubanasarow hat den Werl die­
ser Ruhe, den tückischen Charak­
ter des Aralsees in den vielen 
Jahren, da er die Seetransporte 
führte, gut kenncngelernt. Des. 
halb eilt der Kapltun nicht mit 
der Besichtigung, er nimmt sich 
Zelt, die Kuppelung des Last­
kahns gründlich zu prüfen. Die 
Möglichkeit verschiedener Vor. 
kommnissc muß noch am Ufer 
ausgeschlossen werden: Auf ent­
fernten Inseln warten die Fischer 
und Flschbearbclter auf die 
Frachten. Das Meer liebt kühne 
Menschen, verzeiht ihnen aber 
kerne Nachlässigkeit.

Endlich Ist alles zur Abfahrt 
bereit. Der kleine Kutter krächzt, 
zieht die Karawane vom Ufer und 
führt sie In die offene See. Der 
Motor arbeitet rhythmisch. Wie 
denn auch anders: Alexander Mar­
taller Ist ja ein erfahrener Mecha­
niker, oe.cuiagen m se.ner Ar­
beit, der Kutter gehorcht ihm so­
fort. Der Kapitän nickt dem Mei­
ster Alexander Gclselmann zu: 
„Paß aut, laß den Lastkahn nicht 
aus dem Blick!" Sascha und Wo- 
lodja fahren mit Shubanasarow

Dai Kollektiv der Biskuitabteilung der 
Kusanaisr Zuckerwarenlabrik Hat 
sich verpflichtet, den Plan der 5 
Jahre zum 60. Geburtstag der Kasa­
chischen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zu erfül­
len. Fünf Brigaden der kommunisti­
schen Arbeit rapportierten bereits 
im vorigen Jahr über die Bewälti­
gung des Fünfjahrprogramms.

Unser Bild: Ida Penner, Tatjana 
Pljuschtschewa und Nadeshda Ma- 
trjukowa aus der Brigade der kom­
munistischen Arbeit der Blskulfab- 
leilung.

Fotoi Viktor Krieger

wenn alles gerecht getan wird, 
gibt es weniger Beanstandungen 
oder sie bleiben ganz aus. Selbst­
verständlich fühlen sich die Men­
schen, die einen Teil Ihres Ver­
dienstes verlieren. beleidigt. 
Aber man muß Ihnen die Ursacne 
erklären, ihnen beweisen, daß 
sie weniger beteiligt waren, Aus­
schuß zuließen usw.

Nach der bestehenden Ordnung 
machen wir die Zuzahlung zum 
Grundkoefflzlenlen des Lohns für 
das Lieferungsprozent der Er­
zeugnisse auf erste Vorweisung 
oder für die Arbeit mit dem ei­
genen Kontrollprüfzeichen. Bei 
Lydia Wawilowa. Wcra SawenKo 
und Ludmilla Nasarjuk betrugen 
die Zuzahlungen für die Qualität 
10—15 Rubel. Wir zahlen auch 
für die Hebung der Arbeitspro­
duktivität, für die Meisterung von 
Nebenberufen.

Eine heiklere Frage ist die Ent- 
( Ziehung der Prämie, die Senkung 
' des Grundkoeffizienten oder wie 

wir das nennen, die Bestimmung 
des realen Koeffizienten der Teil­
nahme an der Arbeit. Wir strafen 
tür Bummelei, für das Erschei­
nen am Arbeitsplatz in angetrun­
kenem Zustand, für niedrige Qua­
lität, für Nichterfüllung der Ar­
beitsnormen. Aber wir wurden 
uns sofort einig, daß der Arbei­
ter weniger als den Tarif nicht 
erhalten kann, möge es auch 
noch soviel Abzüge geben. So Ist 
das bei uns. denn wir kennen un­
sere Menschen, glauben an sie. 
Wir haben natürlich nichts dage­
gen, wenn In anderen Kollekt: 
ven auch andere Stlmullcrungs- 
systeme. ungewandt werden.

Ich möchte hervorheben, daß 
wir Immer seltener Strafmaßnah 
mer anwenden. Im Kollektiv ha­
ben sich die Disziplin, das Ver­
antwortungsgefühl. die Tatkraft 
bedeutend gehoben. Die Dlszlplln- 
verletzung Ist nicht nur eine per 
sönllchc Angelegenheit des Schul­
digen selbst, sie geht alle was an. ■

In unserer Brigade haben schon 

seit kurzer Zelt — sie haben die 
technische Berufsschule erst un­
längst absolviert. Der Kapitän 
bringt de« Jungen das Abc der 
Seefahrt bei. Sie sind bei Ihm 
nicht zum erstenmal. K. Shubana- 
sarow Ist der beste Lehrmeister 
auf dem Aralsee, Dutzende Ab­
gänger der Berufsschule gehen 
bei ihm In die Schule. Dann tre­
ten sie selbständige Arbeit an, 
werden richtige Seebären. Viele 
arbeiten Jetzt auf dem Balchasch- 
und dem Salssansec. Seine Zöglin­
ge wissen, welch eine Menge von 
Schwierigkeiten der Kapitän 
schon.überwunden hat. Das Meer 
hat Ihn oft auf Herz und Nieren 
geprüft. Die heutige Fahrt ver­
läuft ruhig. Aus dem Wciterbe- 
r.cht aber erfuhren dlo Seeleute, 
daß sic bei Bugun In einen Sturm 
geraten können. Als sie sich der 
Siedlung näherten, sahen sie, daß 
sie Schwein hatten — das Ele­
ment hatte sich bereits gelegt, nur 
e.nzelne Windstöße erinnerten 
an das davonoilendc Unwetter.

Kemal. Alexander und len sa­
ßen auf den Steinen um Ufer, 
wänrend die Fischer ihre Beute 
in den Lastkahn verfrachteten. 
Unter diesen Fischern gibt es sol­
che bekannten wie Nurgall Deme- 
now, der seinen Fünfjanrplan be­
reits erfüllt hat,

Die Sonne war schon ver- 
sciiwunden. die Flut kam bis vor 
die Füße. Kemal aber schaute 
noch lange über den Wasserspie­
gel. Alexander und er sind mit 
dem Aralsee gleichsam verbrü­
dert von Kindheit an und fürs 
ganze Leben.

Gennadl PRoiuruPUW 
Aralsk

Haltbare Rohre 
in hroüuknon

TALGAR. Neue dünnwandige 
Stahlrohre mit Polyätnylemsoia- 
tion verringern den Wasserveriust 
bei der Flur.erung und dem Ver­
dunsten und vermindern den 
Aufwand an Metall bei der Ver­
legung von Rohren für Gruppen­
wasserleitungen. Das Kollektiv 
der experimentellen mechanL 
sehen Gießerei in Talgar hat Ihre 
Produktion aufgenommen.

Der Kompiex ist oereennet für 
eine Jährliche Herstellung von 
250 Kilometer Rohre mit 168 
Millimeter Durchmesser und nur 
2 Millimeter Stärke; sie sind be­
deutend dünnwandiger als die bis­
herigen. können jedoch einen 
Druck von fünfzehn Atmosphäre 
aushalten.

Die billige Polyäthylenisolati­
on gewährleistet eine dauerhafte 
Nutzung der Rohre ohne Repara. 
tur sogar In Rayons, wo das 
Grundwasscr mH balzen besätugt 
Ist. die eine starke Metallkorro­
sion hervorrufen.

Im Werk gehen die Anlaß- und 
Einrichtearbeiten für die Produk. 
tion von Rohren des gleichen 
Typs, aber mit doppelt so großem 
Durchmesser. Ihrem Ende zu. Sie 
sind dafür bestimmt, die orelt- 
würflge Beregnungstechnlk in 
den Bewässerungsoasen des Lan­
des mit Wasser zu versorgen.

Die dünnwandigen Stahlarterl- 
cn werden auch die offenen Ka­
näle ersetzen, deren Wasserver­
lust In den heißen Wüstcnreglo- 
nen beträchtlich Ist. wo das bele­
bende Naß für den Ackerbau Ja 
ganz besonders wichtig Ist.

sieben Personen den Fünf Jahr- 
plan erfüllt. Ganz nahe daran ist 
Iwan Sarezkl. Ich erwähne das 
auch noch deshalb, well jetzt viel 
gestritten wird, ob man In den 
Brigaden die individuellen Lei­
stungen berechnen soll oder 
nicht. Die einen sind der Mei­
nung. daß es nicht nö­
tig sei, da wir nun doch 
mal die Brigadenmethode haben. 
Wir glauben aber, daß das eine, 
falsche Einstellung Ist, da es auch 
In der Brigade Keine Gleichma­
cherei geben darf, (m widrigen 
Fall wird eines der Prinzipien 
der Organisierung des Wettbe­
werbs — der Vergleich der Re­
sultate — verletzt. Es gibt kol­
lektive Kennziffern, aber es gibt 
auch meinen persönlichen Anteil 
an dem Fünfjahrplan. auf den 
ich stolz bin und den zu vergrö­
ßern für mich eine Ehrensache 
Ist.

Wir haben in der Presse den 
Artikel von W. Sekatschow, stell­
vertretender Leiter für wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation 
und Leitung in der Produktions- 
Verwaltung „Uralmasch" gelesen. 
Die Swerdlower sind für indivi­
duelle Arbeltsburechnung und ha­
ben In dieser Hinsicht schon gro­
ße Erfahrungen. Also müssen sie 
übernommen und angeclgnet wer­
den.

Unset _____ .... ,_ _
befindet sich Immer noch 
Werdestadium. Auch selbst 
Brigadenauftrag ist für uns noch 
neu. Es gibt noch ungelöste Pro­
bleme. So z. B. Ist das Stlmullc- 
rungssystem für die Qualität noclj 
nicht endgültig durchdacht; das­

selbe gilt auch für die Pläne. MH ei­
nem Wort, es gibt noch Reserven, 
durch deren Nutzung wir Im elf­
ten Planjahrfünft bedeutende Er­
folge erringen können-

Wladimir KELLER. 
Schlosser Im Werk für Stell- 
mechanlsmen
Pctropawlowsk

Kollektiv Ist Jung, es .- ---- E (m
der
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Anna GRÖGER

DEN DICHTER Nikolaus Rel. 
chert, der seinen 60. Geburtstag 
begeht, kennen wir fast nur aus 
seinen Werken. Mit dieser Tatsa­
che wurde ich aufs neue konfron­
tiert. als ich mich an diese Auf­
zeichnungen heranmachte. Er lobt 
Ja so weit von uns in seinem Ir­
kutsk. Andere wieder loben In der 
Nähe, aber man weiß trotzdem 
nicht viel mehr von ihrem Leben 
als von dem des Dichters Reichert. 
E.n einziges Mal traf ich ihn auf 
einem Sciiriftstellcrseininar. Aus 
unseren damaligen Gcspräcnen 
weiß Ich. daß er am 10. Juli 1920 
,n einem Dorf In der Ukraine das 
Licht der Well erblickt hat. An- 
sonsten sprach er lieber über e.n 
Gedicht oder sonst etwas aus dem 
Leben als über sich. Jetzt möchte 
ich ihn wieder einmal sehen und 
sprechen. Er wohnt aber nicht nur 
weit von uns. auch seine Arbeit 
liegt auf einer anderen Ebene als 
die der meisten Kollegen. Wir 
sind eben Lehrer oder Journali­
sten — er aber ist Ingenieur In 
einem Projektierungsinstitut.

Seine ersten Gedichte veröf­
fentlichte er schon 1936 in der 
Charkower Pionierzeitung ..Die 
Trommel". Das waren natürlich 
Versuche eines Jungen Menschen. 
In den Jugendjahren dichten ja 
viele Jungen und Mädchen. Die 
meisten erkalten aber bald und 
lassen es dann sein. Nicht so Rei­
chert. Er gehörte zu den ersten 
Autoren, die Ihre Verse Im ..Neu­
en Leben” veröffentlichten, als 
diese Zeitung In den fünfziger 
Jahren zu erscheinen begann, ich 
entsinne mich der folgenden Stel­
le aus einem seiner ersten Ge­
dichte:

An dem Stamme einer Weide, 
die sich wiegte sacht am Bach, 
wuchs ein Sprößling, schlank 

und schmcidlg, 
blau umstrahlt vom

Himmelsdach.
„Solche Verse möchte man am 

liebsten gleich singen", sagte Ich 
damals zu meinen Kollegen. Heu­
te sehe Ich In dieser Strophe et. 
was Symbolisches. Reichert hat­
te mir auf meine Bitte hin da­

mals einige Verse geschickt. Nun 
vergleiche ich diese vergilbten 
Manuskripte mit den leisten Ge­
dichten des Jubilars und möchte 
sagen, diifi der damals schlunko 
und schmeldlge Sprößling mittler- 
wolle zu einem kräftigen Riiuin 
herangewachsen Ist. der Im Gur­
ten der sowjetdeulschcn Poesie ei­
nen beachtenswerten Platz, eln- 
nlmmt Wie war sein Weg In der 
Poesie? Er schreibt selbst darüber 
in dem Gedicht „GcblrgsfluO"!

Freudig erregt ruft der Dichter 
aus. „Von ganzem Herzen lieb ich 
dieses Landl" Und er weiß auch, 
warum, denn er Ist ein aktiver 
Zeitgenosse dieser Menschen, die 
hier die Angara zu zähmen ver. 
mochten, dl» dl» Riusenflüsso Si­
biriens zwangen, Turbinen zu dre. 
hon. um den Menschen Energie, 
Wärme, Licht zu spenden, Er be­
singt die Riesenwerke, die hier 
entstellen und sich stolz In dem 
klaren Wasser der Flüsse und

Nikolaus REICHERT

Sänger 
Sibiriens
Leichten Fußes muß Ich springen 
über scharfe Kanten’nieder. 
Wenn sie tief mich schneiden.

singe 
ich die allerschönslcn Lieder.
So war er. Die Unbilden des 

Lebens hatten ihn nicht gebeugt.
In Dichterkreisen nennt man 

Reichert gerne einen Sänger Si­
biriens. Das hat seinen guten 
Grund. Obwohl der Themenkreis 
des Dichters mannigfaltig Ist, 
klingt seine Liebe für Sibirien 
darin deutlich hervor. Welch wun­
dervolle neue Lieder singt er 
über dieses Land, wo früher nur 
Gesänge von Tränen, Schmerz 
und Leid der gequälten Gefange­
nen. Verbannten und Flüchtlinge 
erklangen.

Der Dichter sah cs als seine 
Pflicht, die glücklichen Men­
schen. das lichte freudige Heute 
Sibiriens zu zeigen.

Man denke nur an solche Ge­
dichte wie „Sibirien'', „Angara”, 
„Am Irkutsker Meer”, „Abend in 
der Angarasteppc", „Baikal”.

Seen spiegeln. Wie wunderbar, 
reich und mannigfaltig die Natur 
Sibiriens Ist, erfährt der Leser 
aus den Gedichten des Jubilars, 
der mit Elan die einmalige Schön, 
hell dieses Teils unserer Heimat 
besingt. Wie berückend klingt es 
doch:

Auf dem grüngelockten Hügel, 
fern am wald’gcn Horizont, 
putzen Kraniche die Flügel 
in der goldncn Abendsonn.

Reicherts dichterische Mittel sind 
reich. Bel ihm glänzt der Baikal 
wie eine Lache aus flüssigem Sil­
ber, die Faulbeerbäume duften 
nach Honig, die Ähren reifen im 
Feld wie die Mädchen daheim Im 
Dorf — unauffällig, heimlich. Er 
ist zweifellos einer unserer fein- 
fühllgsten Nalurlyrlker. Ich 
möchte hier nur aus einem seiner 
vielen Gedichte zitieren:

Die Winde unten kaum sich 
regen, 

sie sehnen sich nach Rast und
Ruh.

Ins Gras sie arbeitsmüd sich 
legen 

und decken sich mit Nebel zu. 
Sie schlafen fest und ohne

Träume, 
wie Bauern In der Erntezeit, 
wie Wandersleute unter Bäumen, 
wie Krieger Men verbissnein

Streit.
(Im Sajangebirge)

In vielen Gedichten kommen 
Nikolaus Reicherts staatsbürger­
liche Gefühle, seine starke Llo- 
bu zur Heimat zum Ausdruck. Im 
Versbändehcn „An'meine Heimat­
erde ", das vor einigen Jahren >m 
Verlag „Kasachstan1' erschien, 
sind unter dem Motto „Nichts ist 
vergessen” seine besten dem Gro­
ßen Vaterländischen Krieg ge­
widmeten Gedichte verölfcntilcnt. 
Heine Gedichte „Brot", „Hei­
mat", „An meine Heimaterde " 
und viele andere sprechen außer­
ordentlich gcfühlslicf von seiner 
Heimat, von seiner großen Vater­
landsliebe. „Du bist gleich schön 
zu allen Jahreszeiten , sagt er be­
wegt über sein Heimatland.

Unser Jubilar hat auch Erzäh­
lungen geschrieben, die man so 
bald nicht vergißt. Es seien hier 
nur „Arbeit” und „Ein vergilb­
tes Foto" erwähnt, die beide In 
die Hammelbände „Hand Jn 
Hand" aufgenommen worden 
sind.

Als Dichter ist Reichert nicht 
gealtert. Im Gedicht „Ich schau 
mich um" sagt er überzeugt: 
....mich rufen mehr als hundert 
Wege." Das stimmt auch Er be­
sitzt immer noch das Vermögen, 
sich zu wundern, immer noch er­
blickt er das Neue um ihn herum. 
Und er besingt es mit Jugendli­
cher Stimme.

Wir wünschen unserem Heben 
Jubilar gute Gesundheit, neue 
schöpferische Erfolge.

Woldemar HERDT, 
Mitglied des Schriftsteller­
verbandes der UdSSR

Die Redaktion „Freundschaft" 
schließt sich den Glückwün­
schen an und wünscht dem 
Jubilar frohen Mut und neues 
schöpferisches Gelingen.

Kasachstan
Zweitgrößte unter brüderlichen Republiken, 
erstreckst du dich vom warmen Kaspisee 
bis zum Firn auf Alataus hohem Rücken, 
Wer kann die Welten überseh n 
bis zum Horizont, 
belebt vom Fleiß der Menschen und durchsonnt, 
ernähren sie schon heute Millionen.
Erdöl und Kohle, Erze, 
die hier, einst vor Äonen, 
sich bildeten in deinem Herzen, 
das Brot und Blut der Industrie, 
der Schaffensdrang des Mengchen fördert »le. 
Zum Startplatz wurde deine Steppe 
den Kühnen, mächtigen Raketen,

Robert WEBER

Sommernotizen
In der Musik des Sommer» 
vernimmt man da* traute

Summen 
um die nach Uuiserui Aromen 
betäubend duftenden Blumen. 
Hört ihr?
Es spielen die Drohnen 
auf den bunten Staubfäden.

drollig.
Seht ihr?
Die Bienen verwandeln die 

Sonne
In sonnigen Wabenhonig.

Freigebig bleibt die Natur — 
uns gefällt'»!
Wir Heben Jedes Gewächs... 
In der blonden Frisur des 

Weizenfelds 
das rostbraune Band des Wegs 
ist auch eine Schönheit für 

meinen Begriff 
so wie die staubigen Wagen 

mit Korn.
Grübelt man tief, 
so fragt man naiv: 
Ist wohl der Mensch der

Inhalt?
Ist <te Natur die Form? 
Wenn dem auch so ist. 
so verschwinde nie 
die ewige Inhalt- und 

Formharmonie!

die wuchtig sich Ins Weltall schwingen, 
um In Probleme der Natur zu dringen. 
Und nach vollbrachter Arbeit 
kehrt heim der Kosmonaut 
zu deinen Weiten, Kasachstan, 
zu deiner weihevollen BUH», 
nach Höjlenmeer und Kraftgedröhnc überlaut, 
ein Stückchen Heimat, die ihm Heb und traut. 
Dein größter Reichtum 
sind ole Menschen, 
die hier zum Ruhm des Vaterlandes schaffen 
Hand in Hand.
Zur zweiten Heimat wurde vielen 
dein krafCerfülltes Neuland, Kasachstan. 
Sie spüren das Verbundensein 
und fügen sich als Teil 
dem Ganzen ein.
Von Bruderrepublikan freundschaftlich umringt, 
geeint durch gleichen Pulsschlag unsrer Union, 
weltschauend neue Siege du erringst, 
und das ist keine Traumvision.

Olga RISCHAWY

Heraus aus der Enge
Du hast so blasse Wangen, 
darin der Augen Spiel, 
blau wie die Färb' 

des Himmels, 
der dir doch stets gefiel. 
Ich warf dir Rosenblätter 
in deinen zarten Schuß 
und wußte Doris. Liebste, 
daß deine Freude greß. 
Noch seh' ich dich am Steine 
auf einem harten Sitz, 
noch hör' ich deine Worte, 
sie waren stets voll Witz. 
Ich hab' dich wohlbehütet 
bis dieser Nachbar kam. 
der stolz dann mir die Sonne

aus meinem Leo«n nahm, 
ich wartete vergebens 
auf deinen Wunsch, dein

Wort, 
doch trug dich bald 

da» Schicksal 
aus unsrem Orte fort. 
Es war viel Schnee gefallen, 
der Weg zu uns war weit, 
du kamst zurück im 

Frühschein, 
dein Schritt war voller Leid. 
Bleib nicht in dieser Enge, 
ein heitrer Wind noch braust, 
die Welt Ist voller Wunder, 
sieh's, eh du noch ergraust.

Ewald KATZENSTEIN

Gereimtes

Rastloses Morgenrot
Das Morgenrot geht auf behende, 
es eilt zu uns so schnell es kann. 
Nach Arbeit sehnen sich die Hände. 
Viel hat zu tun der Arbeitsmann.

Es weiß: Die Steppenhöhn und Mulden, 
die Wiesen, Felder und der Hag — 
sic alle warten ungeduldig 
auf einen sonnenhellen Tag.

Es öffnet erst die Sonnontorc. 
in allen Farben lächelt's froh. 
Dann läßt es rattern die Motoren 
und färbt die Wolken lichterloh.

Es läßt die frischen Winde wehen, 
und weiter läuft's in vollem Trab! 
„Staht aufl" weckt's aus dem Schlaf die

Höhen,
„fangt mit der Arbeit an, die Zelt Ist 

knapp!”

Wellenrauschen
Im Frührot leuchtet wie verklärt der

Himmel.
Die Sajanhöhn wie Schmiedeessen 

glimmen.
ich steh' am Ufer wie gebannt und lausche 
der Angara geheimnisvollem Rauschen:

„Ich müh' mich, den Sibiriern Tag und 
Nacht'

mit meiner ungestümen Kraft zu dienen.

Ich mehr' der Heimat friedliebende 
Macht, 

Indem ich drehe riesige Turbinen.

Dir, Sowjetmensoh, bin Ich von Herzen 
gut, 

wie eine Schwester holt Ich dir im
Ringen. 

Dein Optimismus gibt mir neuen JVIut: 
Ich laß noch lauter die Turbinen singen..."

Die klaren Wellen gehn und kommen 
wieder. 

Ein Tag, ein sonnenheller, säuselt nieder. 
Und mit der Heimat, Freunde. Worte 

tauschen 
und zuauhören, wie die Wälder rauschen.

Am Samotlor
Die Bäume ragen hoch empor, 
in Dunst hüllt sich der Samotlor. 
Vom Norden böse Winde peitschen. 
Die Türen In den Angeln kreischen. 
Es ist fast minus fünfzig Grad, 
Verschneit-sind Wege, Steg und Pfad. 
Es friert wahrhaftig Stein und Bein. 
Und doch frißt sich der Bohrstahl ein 
ins Erdreich trotzig und verbissen. 
Er will nichts von der Ruhe wissen. 
Der Frost Ist hier ein böser Mann. 
Mit bloßen Händen faß nicht an 
das Rohr beim Senken oder Heben: 
die Haut der Finger bleibt dran kleben .. 
Es Jagt der Wind waldein, waldaus. 
Das Elsen hält den Frost nicht aus: 
ein Träger fällt vom Wagenrückon, 
wie Glas zersplittert er In Stücke. 
Die Menschen aber halten stand, 
denn Erdöl braucht das Helmutland.

Blau ist das Glück
Der Morgen hüllt die Helmatwelten 
In Höhenrauch aus reinsten Blau. 
Es blaut auf mich von allen Selten, 
und ringsum ist kein bißchen Grau.
Die Morgensonne kommt geschritten 
durch s bläulichweiße Eingangstor. 
Sogleich beschleunigt sie die Schritte, 
denn viel zutun steht ihr bevor.
Ein Flieger zieht hellblaue Schweife 
im lasurfarbnen Raum mit Fleiß.
Die Federwölkchen, die sonst weiß, 
sind heut durchwirkt mit blauen Streifen.
Am Riedgras blinken blaue Perlen. 
Die Hänge schimmern himmelblau. 
Mit blauen Blattern rauscht die Eric. 
Ein blauer Teppich ist die Au.
Und dunkelblaue Quellen springen 
am Berghang aus stahlblauem Stein.
Die Wellen, Funken sprühend, singen 
ein blaue* Lied im Sonnenschein.

So sattblau um mich alles schimmert, 
so tief bewegt bin Ich vor Freud, 
well du heut blauer als der Himmel 
erstrahlst im blauen Seidenkleid.

So wie die Sonne Licht und Leben 
strahlst du auf Feld und Flur das Blau.
Und mich erfaßt ein leises Beben, 
wenn ich da* blaue Wunder schau.

Ganz eigenartig leuchtet» heute!
Es lacht das Glück aus Jedem BUck.
Heut blaul's, well glücklich sind die

Leute.
Vielleicht ist'» wahr: Blau sei da* Glück?

Die Sichel des Regenbogen« 
schneidet die Wolken entzwei. 
Wie Garben des reifen

Roggen* 
fallen Sonnenstrahlen dabei. 
Das ist die erste Probe 
der künftigen reichen Ernte. 
Heute reift sie dort oben, 
morgen kommt sie 
zu uns 
auf die Erde.

Nicht lange dauern 
des Blitzes Wut 
und des Donners Gepolter. 
Wieder winkt uns der

Himmel 
mit seinem blauen Hut 
über blonden Locken der

Wolken.
»»*

Die Löwenzahnblumen 
strecken sich nach dem

Regen 
der Sonne entgegen.
Sie sind wie die

Kinderbändchen so treu, 
die sich auf die Mutier

freuen:
Mama, kommst du 
von der Nachtschicht zurück? 
Welch »In Glück!

Kürbisse 
schmiegen sich 
wie dickbäuchige Eber 
an den von der Sonne 

verschossenen Zaun.
Ihre Leiber werden Im 

Grasgewebe 
rollsteindick und 

malkäferbraun.

Inhalt dos Lebens

Ein Leben voll Inhalt? 
Gedankengut drin wallt!

Vom Freund

Ich nehm' mir 
den zum Freund, 
wer, treu m Leid 
und Freud, 
nicht um des Dankes wegen 
für mich ist. 
und grad wie ich 
in ihm 
in mir 
sein Ich vergißt.

Vom Buch

Da* Buch ist stets bereit 
dir seine Weisheit 
freigebig zu spenden. 
Drum knausre nicht 
mit Zeit, 
greif zu 
mit beiden Händen.

Vom Reden und Hören

Die Lust zum Reden 
bl uns angeboren, 
War leiht uns nur 
freiwillig 
seine Ohren?

Spiegelein, Spiegelein

Wenn du dem andern 
den Spiegel 
vor das Gesicht 
mit Rügen haltet, 
denk dran, 
ob du in diesem Spiegel 
nicht noch 
viel weniger gefällst.

Gespräch

Willst den Freund 
mit dem Gespräch

ergötzen, 
so lern vor allem, 
was er aussagt, 
schätzen.

Sei vernünftig

Wenn einer mit Pech 
von dem anderen spricht, 
so sei vernünftig 
und höre Ihn nicht.
Und sollte er auch 
sich nicht zieren 
und Honig 
auf den Mund 
dir schmieren.

Vom Schweigen

Mehr sagt, 
wer schwelgt 
zur rechten Zelt, 
als wenn 
statt dessen 
laut er schreit.

Vom Geben und Nehmen

Die Hand, die gibt, 
die soll bescheiden schwelgen. 
Doch die Bekommende 
muß sich erkenntlich zeigen.

Vom Verdienst

Wen wag Ich 
aufrechten Mann 
zu nennen?
Wer das Verdienst anderer 
kann höher 
als sein eignes 
anerkennen.

Glaub an dich selbst

Wer seinen eignen Kräften 
nicht vertraut, 
der hat sein Lebenshaus 
auf purem Sand gebaut.

Die Ärztin seufzte, erklärte aber 
nichts, (ragte sic nur über Al­
bi ne.•> Leben aus. über Mann und 
Kinder, über die Arbeit in der 
Schule. Irma Ottowna kam kaum 
mit dem Antworten nach. Inzwi­
schen halle sich der Fuß etwas be­
ruhigt. Die Ärztin untersuchte ihn 
nochmals, zog die Binde fester.

..Eine Sehnenzerrung, Schonen 
Sie den Fuß. Es wird bald vor- 
über, sein,”

Irma Ottowna bedankte sich für 
die Hilfe. Elvira Baltasarowna be. 
gleitete sie auf den Bahnsteig.

„Soll ich Grüße bestellen?" frag­
te Irma Ottowna.

Die Ärztin antwortete nicht so- 
fort.

„Sagen Sie nur, daß Sie mich ge- 
trollen haben."

Da die Hochschule diesmal alle 
Ihre Absolventen clngcladen hatte, 
waren viele gekommen, von Irma 
Ottownas Jahrgang allerdings nur 
einige. Briefe. Karten, Telegramme 
trafen ein. Nikolai Karpowitsch hal­
le ein Glückwunschtelegramm gc, 
schickt. Da sie des Fußes wegen «'t 
manchen Veranstaltungen nicht teil- 
nehmen konnte, half Irma Ottowna 
den Kommissiontmitgliedcrn da» 
Archiv In Ordnung bringen. Be­
kannte besuchte sie und ehemalige 
Lehrer, die im Ruhestand waren. 
Mit einem Taxi machte sic eine 
Rundfahrt durch die, Stadt. Wie 
schön war dies», wieviel Neubau­
ten! Sic hatte geplant, nach dem 
Süden weltcrzuTaliren. Nun aber 
zog cs sic nach Hause.

Auf dem Bahnhof ging sie. in die 
Sanitilsstellc. Eine andere Ärztin 
hatte Dienst. Von der Gehilfin er­
fuhr »io Elviras Adresse.

(Schluß. Anfang Nr. 130)

Mutters Andenken
III.

Im August kam Albine mit ihrer 
Familie zurück. Sie hallen eine 
Reise durch sibirische Städte ge­
macht, waren am Baikal gewesen, 
hallen das Krasnojarskei Krau 
werk gesehen. Albine beendete ihre 
Erzählung und fragte Irma Ottow­
na nach ihren Fcricnerlcbnisscii,

„Albine. warum hast du mir ei­
gentlich nie gesagt, daß du noch 
eine Schwester hast? Ich habe sie 
in Charkow getroffen."

Albine sah sic erschrocken an. 
seufzte, schwieg, Irma Oltowna er­
zählte von Ihrer Begegnung mit 
Elvira. Der gequälte Ausdruck wich 
nicht Von Albine» Gesicht

„Eine allo Geschichte, Dennoch 
kann ich der Schwester nicht ver­
zeihen, Ich kann nicht!" Nach einer 
kurzen Pause sagte sie entschlos­
sen; „Gut, hör dir alles an! Urtei­
le selbst!" Albine begann sie erzäh­
len;

„Das war während des Krieges. 
Ich arbeitete damals schon drei 
Fahrtslunden von der Stadt In ei­
nem Kinderheim als Wirtschaftshil­
fe der Leiterin. Wir hallen ge­
schwächte Kinder im Vorschulaller, 
aus den Frontgebieten evakuierte. 
Unsere Leiterin war eine strenge, 
((ewlsscnhnfte Frau. Trotz der Le- 
•cnsmiltelknapphclt wurden die 
Kinder gut versorgt, Für das Per­
sonal kochte inan gesondert. Air 
aßen viel schlechter al» die Kinder. 
Im Heini war leit Mädchen für al­
le». In aller Früh wog Ich die Le­
bensmittel aus, half der Köchin. 
Dann ging'» in den Kolchos nach 
Milch. Kranke Kinder halle ich zu 
pflegen, den Wäscherinnen zu hel­
fen, fiel eine Erzieherin aus, mußt« 
Ich »le cnwlzen, Abend» saß leit mit 
der Heimleiterin über den Wirt­
schaftsbüchern und Abrechnungen. 
Wenn Ich heute an diese Zeil zu­

rückdenke, scheint es mir die glück­
lichste meines Lebens gewesen zu 
sein. Ich war ein junges Ding, ge­
sund, arbelIslustlg. überall packte 
Ich an, »Ile brauchten mlcn. In 
de» Sommermonaten traf eine 
Gruppe älterer Schüler ein. Mit <.i- 
nen halten wir unsere tieoc Not. 
Wie hungrige Mäuse entwischten 
sic uns. Klugen über Klagen liefen 
von den Bäuerinnen ein. bei denen 
sie hi den Hausgärlcn einbrachen, 
Maiskolben, Obst, Kohl, Sonnen­
blumen stibitzten, Mich schickte die 
Heimleiterin Ins Hau» tu den er­
bosten Frauen. Ich «olltc sio beru­
higen und erfahren, wie wir 
den Schoden gutmachen könn­
ten, Mit schwerem H e r z : ,1 
machte ich mich daran und 
bekam für» ganze Loben eine Leh­
re von diese» einfachen Frauen. 
Ich erzählte Ihnen, um welche Kin­
der c» sich handle, daß »io Schwe­
res durchgemacht halten, ausgehun- 
Bert waren, manche halten bei 

onibenaiigrlffen Müller und Ver­
wandte verloren, bei einigen waren 
die Väter an der Front. Am Abend 
brachten die Frauen von ihren kar­
ge» Vorräten ins Heim, fragten, 
womit sic hellen könnten. Den 
Plünderungszügen machte die Kol­
chosvorsitzende ein Ende, Im Kol­
chos fehlte es an Händen. Sie 
schlug der Heimleiterin vor, die äl­
teren Jungen und Mädchen mH den 
Dorlachülcrn zusammen Irn Obst­
und Gemüsegarten, bei der Heuern­
te und beim Vieh helfen zu lassen. 
Öle Kinder machten sich nützlich, 
wurde» kräftiger und gesünder. 
Wir hatten keinen einzigen Krank- 
hertafall.

Einmal wurde ich mit Abrech­
nungen in die Stadl geschickt. Ich 
halt« eine Menge Besorgungen un<) 
Aufträge zu erledigen, Erst spät 
konnte ich nach all diesen Laufe­
reien zu Mutter gehen. Dio Küchln 

halte mir einen Laib Brot rnitge- 
geben, etwas Fett und Marmelade 
eingepackt. Voll Erwartungsiroude 
»land ich vor der Wohnungstür und 
klopfte. Heftig »chlug mir das 
Herz, al» Ich Mutter» Schritte und 
die Stimmen der Schwestern hörte. 
Wie schlecht »ah Muller aus, wie 
abgemagert und abgehärmt war 
»iel Sio drückte mich an sich, und 
wir weinten beide vor Aufregung 
und Freude.

Ich finde keine Worte, um zu be­
schreiben. wie Ich meine Muttor 
lieble. Wie ich an ihr hing. Als Äl­
teste war Ich Ihr Liebling, wie mH 
einer Schwester teilte sie mit mir 
allo ihre Sorgen, Oft saßen wir in 
den Dämmerslunden beisammen. 
Sic erzählte mir von Ihrer Kindheit, 
von den Mâdclienjuhren. von all 
den Enttäuschungen, die Ihr das 
Leben gebracht hallo. Unser Vater 
war grub zu Ihr und zu uns, be­
sonders. wenn er betrunken war.

Ich legte die bescheidenen Mit­
bringsel auf den Tiseh. Meine bei­
den Schwestern soßen mit großen 
hungrigen Augen und konnten 
kaum erwarten, bis die .Mutter ih­
nen einen Kanten Brot absclinilt 
und Fett aufstrich. Bis tief In die 
Nacht blieben wir wach. Wie 
schwer es Mutter hatte! Vater gab 
fast kein Geld. Sie nähte Solda­
tenwäsche, Fäustlinge, um die Le­
bensmittel kaufen zu können, die 
es auf Karlen gab. Der Vater ar­
beitete in einem Rüstungsbetrieb, 
war selten zu Hause. Er hatte ein 
Verhältnis mit einer anderen Fraii. 
Auch heule kam er spät. Bei mei­
nem Anblick angle er gleichgültig: 
,Ah, du bist da.'

Am Morgen mußte Ich mit dem 
Frühzug zurück. Der Abschied von 
Mutier und Schwestern fiel mir 
diesmal besonder« schwer. Nach ei­
nigen Tage» kam ein Brief von 
Mutter. Darin gnh es eine völlig 
unverständliche Stelle. Sie schrieb: 
Soll ich dir zu deinem nächsten 
Besuch wieder eine süße Holzkisle 
vorhereil«n? Wieder und wieder las 
ich diese Stelle und konnte dirsua 
nicht klug werden.

Einige Tage vergingen. Ich 
führte nach dem Frühstück eine 
Kindergruppe auf die Spielwiese. 
AI» wir über die StraUc gingen, sah 
Ich die Postbotin mit einer Frau Im 
Gespräch. Sie hatte es nicht eilig, 
die Unterhaltung wollte kein Ende 
nehmen. Ich schickte die Kinder 
voraus und ging ihr entgegen Sie 
gab mir einige Briefe und Zeitun­
gen und sagte dann: .Da ist ein 
Telegramm. Wahrscheinlich lur 
dich; Ein Telegramm?! Zutiefst er­
schrocken riß ich das Papier auf: 
.Mutter schwer erkrankt. Komm 
sofort! Vater.' ich vergaß alle» um 
mich herum, lief zur Leiterin, Sie 
gab mir Geld, ich zog mich um und 
lief zur Station, eine halbe Stunde 
von uns entfernt, Irti hoffte, den 
Frühzug zu erreichen, Hel wie ge­
hetzt, Aul den Bahnhof kam ich 
gerade, als die letzten Waggons 
hinter der Biegung im Wald ver­
schwanden. Ein paar Minuten zu 
spät gekommen! Ich verfluchte die 
Postbotin. Obwohl es sinnlos war, 
Hof Ich dem Zug nach, MH dem 
Abendzug kam ich dann nach Hau­
se. Die .Mutter lag bewußtlos, at­
mete röchelnd. Gehirnblutung, Läh­
mung, Die beiden Mädchen saßen 
mit verschwollenen Gesichtern in 
der Ecke, Noch am Morgen hatte 
die Mutier, die offenen Augen auf 
die Tür gerichtet, mich erwartet. 
Sprechen Iwnnte sie nicht mehr. 
Der Anfall halte sich wiederholt, sie 
verlor das Bewußtsein. Eine Nacht 
und einen Tag saß Ich am Belt der 
Hinscheidenden, hielt Ihre leblose 
kalte Hand in der meinen, ver­
sprach, die Schwestern nicht zu 
verlassen. AH die Worte voll Zunei­
gung und Sehnsucht flüsterte ich 
jj>r zu, niemals hätte ich sie der 
Lebenden gesagt, weil scheue kind­
liche Befangenheit mich daran ge­
hindert hätte. Dann das Ende. Das 
Begräbnis.

Nach der Beerdigung zeigte ich 
Elvir» Mutier» letzten Brief. Wohl 
unter dem Einfluß der durchlebten 
Ei Schotterungen erzählte »le, wie 
sie einmal in Abwesenheit der 
Mutter in der Holzleiste neben dem 

Herd zufällig ein kleines Säckchen 
mit Zucker entdeckt hatte. Anfangs 
naschte sie nur ganz wenig von 
dem klebrigen braunen Rohzucker. 
Immer nur ein bißchen, und dann 
auf einmal war zu ihrem Schreck 
der Zucker «Ile gewesen. Nach mei­
ner Abreise entdeckte die Mutter 
zufällig • das Verschwinden des 
Zuckers. Elvira, die Mullers Zorn 
fürchtete, stritt heftig alle Schuld 
ab. So erklärte sich mir also die 
unverständliche Stelle im Briet, Die 
Mutter hatte mich für eine Diebin 
gehalten. Das war für micli em 
lurchtbarvr Schlag. Mutter, die ich 
so innig liebte, war mH dem Ge­
denken gestorben, daß ich zu solch 
einer Gemeinheit und Niedrigkeit 
fähig wer, den kostbaren Zucker zu 
stehlen, den sie sich vorn Mund 
abgetpart halle, um etwas zu ha­
ben, wenn eines der Kinder krank 
war. Für Mutter, deren Leben voll 
Enttäuschungen war, hatte diese 
niederträchtige Tat der Lieblings- 
lochter vielleicht Mitschuld an ih­
rem jähen Tod, Von diesem Au- 
Senbflck an war mir Elvira verlei- 

el.
Zum Begräbnis war eine Tante, 

Vaters Schwester, gekommen, Sie 
war Lehrerin int Dorf und nahm 
Elvir» mit sich- Die vierjährige 
Meta erlaubte man mir mit ins Kin­
derheim zu nehmen, Der Vster zog 
zu seiner neuen Frau.

Nach dem Krieg wurde unser 
Kinderheim aufgelöst. Mieh über­
wies man zur Arbeit in ein S.adt- 
kinderheim. Meine neue Leiterin 
war mir vom ersten Augenblick 
an sehr zugetan. Dio Arbeitszeit 
richtet« sie mir so ein, daß ich in 
die Abendschule gehen konnte. Als 
ich schon an dir pädagogischen 
Hochschule studierte, behielt sie 
mich Im Heim, gab mir Obdach 
und Arbeit. Auch Meta blieb hier. 
Die kleine Schwester wußte bereits, 
was sie werden wollte: Schneiderin. 
Sie war aus der Nähstubc nicht zu 
vertreiben. Zuerst kam sic als Lehr­
mädchen In eine Werkstätte, dann 
lernte sie In einem Technikum. Die 
Moskauer Hochschule für Leichtin­

dustrie hat sie im Fernstudium 
beendet. Du weißt ja, sie leitet jetzt 
ein erstklassiges Atelier in Nowo­
sibirsk.

Elvira wollte Krankenschwester 
werden. Nach der Schwesternschule 
arbeitete sie zwei Jaiire und ging 
dann an die medizinische Hpcii- 
scliulc. Nun. du hast ja selbst ge­
sehen. jetzt ist sie zvztin. Albine 
hielt inne. Der Innere Kuinpi spie­
gelte sich aul ihrem Gestern. Biller 
kiung es. „Es heißt: Die Zeit hilit 
vergessen. Nein. nein, ich kann we­
der die Mutter vergessen noch der 
Schwester verzeihen. Ich kann 
nicht, ich kann nicht!" Ein verzwei­
felter Schrei war das.

Albine halte den Kopf in die 
Hände gestützt und stierte vor sich 
Inn. Irma Ottowna betrachtete sie 
ergriffen. Was ging in ihr vor?

„Wie war noch die Stelle im 
Briet deiner Muller? .Soll ich dir 
zu deinem nächsten ßesuèti wieder 
eine süße Holzkiste vorbereiten?' 
Da» klingt ja ganz ohne Vorwurf, 
eher mit Humor. Glaub mir, eine 
Mutter sieht ja alles ganz anders. 
Versieh das. du bist ja selbst Mut­
ter. Ich war damals im Krieg zwar 
älter als deine Schwester Elvir», 
dennoch weiß ich gut. was Hunger 
heißt. Ich kann mir das großäugige, 
magere, immer hungrige Kind vor- 
stellen. Mir tut Elvira leid. Sie hat 
damals nicht nur die Mutter, son­
dern auch die »Here Schwester ver­
loren. Hättest du nur gesehen, wie 
gierig sie mich über dich und die 
Deinen ausgeiragt hat- So viele 
Jahrzehnte bedruckt sic dein Gc- 
kränktsein. Ist denn das kindliche 
Verbrechen nicht schon langst ver­
jährt?"

Albine schluchzte, schluchzte. 
Dann fußte »le sich etwas, ging 
ins Badezimmer und wusch sich 
das Gesicht. Im Vorzimmer verab­
schiedete sie sich mit einem stum­
men Kopfnicken. Irina Ottowna 
hielt sie zurück, riß das Blatt mit 
Elviras Adresse aus ihrem Notiz­
buch. steckte es in Albines Hand­
tasche Ein tiefer Seufzer. Albine 
ging davon. 
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DER BEGRÜNDER der 
Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates, 
der Führer des Wcltpro- 
lctarlats Wladimir Iljltsch Lenin 
sagte schon am nächsten Tag 
nach dem Sieg der Oktoberrevo­
lution In einem Gespräch mit 
dem eben zum Volkskommissar 
für Volksbildung ernannten Ana­
toli Wassiljewitsch Lunatschar­
ski, daß das Buch eine riesige 
Kraft sei. daß der Drang zu'ihm 
Im Laufe der Revolution stets 
anstclgcn werde.

Lenins Worte fanden Ihre Be­
stätigung. Belm Aufbau der Kul­
tur des Sozialismus kommt ih­
rem mächtigen Zweig — der 
BUcherherausgabc — immer 
mehr Bedeutung zu.

Die Tätigkeit unseres einhei­
mischen Verlagswesens wie auch 
unserer gesamten multinationa­
len Kultur, dem organisch eine 
exakte Ideenausrichtung, Partei­
lichkeit, Volksvcrbunaen holt, 
wahrer Humanismus und Inter­
nationalismus eigen sind, — ent­
spricht voll und ganz den edlen 
Zielen, die von der Kommunisti­
schen Partei Im Kampf um den 
Aufbau der neuen Gesellschafts­
ordnung gesetzt wurden.

Unser Land Ist In den Jahren 
der Sowjetmacht zum größten 
Büchervcrlcger des Planeten ge­
worden. Heute kommt Jedes vier­
te Buch In der Welt aus der So­
wjetunion.

Die Entstehung des Verlags­
wesens In Kasachstan und seine 
Entwicklung ist unmittelbar mit 
dem Namen Lenins und mit den 
ersten Leninschen Dekreten ver­
bunden.

Im Oktober 1917 wird das 
Volkskomlssarlat für Nationali­
tätenwesen der RSFSR gebildet. 
„N'arkomnaz" — so nannte man 
diese Institutionen kurz, — gab 
die Zeitung „Shlsn nazlonalno- 
stej" („Leben der Nationalitä­
ten ") heraus. Am 2. November 
wurde die ..Deklaration der Rech­
te der Völker Rußlands" unter­
zeichnet. und am 20. November 
veröffentlichte der Rat der Volks­
kommissare der RSFSR den Auf­
ruf ...An alle werktätigen Mo­
hammedaner Rußlands und des 
Ostens". Diese Dokumente pro­
klamierten die wichtigsten Prln- 
aiplen der Nationalitätenpolitik 
der Partei.
“..N'arkomnaz" traf entscheiden­
de Maßnahmen zur Entwicklung 
dfr Bücherherausgabe in den 
Sprachen vieler Nationalitäten 
und Völkerschaften Rußlands.

Die Bukejewer Unterabteilung 
des ..N'arkomnaz" entwickelte In 
der Steppe eine rege Agitations­
und Verlagstätigkeit. Dank Ihrer 
Anstrengungen wird in Petro­
grad eine Druckerei und mit Hil­
fe des Unionsrats der Volkswirt­
schaft Papier und Farbe gekauft. 
All das wird später nach Urda — 
dem Zentrum des Gebiets Buke- 
jfewo entsandt. Im Oktober 1918 
findet in Urda der 11. Kongreß 
der Gebletssowjcts statt, der auch 
die Frage über die Schaffung des 
Verlagswesens erörterte. Die Ka­
sachische Abteilung des „Nar- 
komnaz'" meldete im Bericht vom 
8. Oktober 1918 über die Grün­

dung der Verlags- und Überset­
zungsabteilung In Urda.

Hier wurden erstmalig W. I. 
Lenins ..Brief an die amerikani­
schen Arbeiter", ..Der große Füh­
rer der Arbeiterrevolution 
Wladimir Iljltsch Uljanow-Lc- 
nln" von J. Jaroslawskl In 
die kasachische Sprache übersetzt 
und hcrausgegeben. Auch die 
Verfassung (das Grundgesetz) der 
Russischen Sozialistischen Föde­

Kalinin das Dekret des Allrussl« 
schon . Zentralcxckutlvkomltees 
und des Rats der Volkskomlssa- 
re der RSFSR „Über die Grün­
dung der Autonomen Kirgisi­
schen (Kasachischen) Sozialisti­
schen Sowjetrepublik".

Dank der weisen und gerechten 
Nationalitätenpolitik der Kom­
munistischen Partei erlangte Ka­
sachstan eine nationale Staatlich­
keit, wurde er zur gleichberech­

«Kirgosisdat» 
machte 
den Auftakt

rativen Sowjetrepublik", die ..De­
klaration des werktätigen und 
ausgebeuteten Volkes" wurde 
hier gedruckt.

Die gesamte revolutionäre Um-, 
gestaltungstätlgkeit der Lenin-, 
sehen Partei entsprach voll und 
ganz dem Jahrhundertelangen 
Träumen der Werktätigen. „Nar- 
komnaz'" der RSFSR führte eine 
Vorbereitungsarbpit ztsr Schaf­
fung der kasachischen sowjeti­
schen Autonomie durch, zur Her­
ausgabe bolschewistischer Litera­
tur In kasachischer Sprache.

Die verschiedenen Sektionen 
in der Kasachischen Abteilung 
des ..N'arkomnaz" leiteten S. 
Mendeschew. G. Mussagalijew, 
T. Safijew. In Urda wurde die 
Herausgabe der Zeitung „Dury- 
styk sholy" (..Weg der Wahr­
heit") und der Zeitschrift „Muga- 
lim" (..Lehrer'*) in kasachischer 
Sprache In Gang gebracht.

Am 6. Dezember 1919 wandte 
sich das Kirgisische Revolutions­
komitee (..Klrrevkom") an das 
Krlegskomissarlat mit dem Vor­
schlag, Ihm die gesamte typogra­
phische Ausrüstung zu übergeben.

Über die meisten Druckereien 
verfügte zu Jener Zelt Orenburg. 
Hier bildete man 1920 das Re­
daktionskollegium. das die gesam­
te Vcrlagstätlgkclt im Gebiet an- 
leitcte. In Orenburg organisierte 
man die Herausgabe der Presseor­
gane des Kirgisischen Revolu- 
tionskomltecs der kasachischen 
Zeitung „Uschkyn" (,-.Funke") 
und der russischen „Iswestlja kir- 
kiskogo Kraja'" („Nachrichten 
des Kirgisischen Bezirks"), der 
Vorgänger der heutigen Repu­
blikzeltungen „Sozlallstlk Ka­
sachstan" und „Kasachstanskaja 
Prawda".

Doch infolge der schwachen 
polygraphischen Basis, des Man­
gels an nationalen Journalisten, 
Übersetzern. Druckern in Kasach­
stan sind die meisten Bücher In 
kasachischer Sprache außerhalb 
des Gebiets gedruckt worden — 
in Moskau, Kasan. Petrograd, 
Taschkent.

Am 26. August 1920 unter­
zeichneten W. 1. Lenin und M. I.

tigten Republik in der Völker­
familie der Russischen Födera­
tion.

Am 3. November 1920 erörter­
te das Kirgisische Zcntralexeku- 
tivkomltee die Frage Uber das Ver­
lagswesen. Wie es im Protokoll 
Nr. 9 der Sitzung steht, unter­
zeichnete der erste Vorsitzende 
des KZEK Sejtg’aU Mendeschew 
am selben Tag die Bestimmung 
über den Staatsverlag der 
KASSR. So ist der erste Verlag 
In der Geschichte des kasachi­
schen Volkes — „Klrgoslsdat'* 
(heute Verlag „Kasachstan") ins 
Leben gerufen worden. Er wurde 
zum wichtigen Zentrum der Ideo­
logischen und kulturellen Arbeit 
der Parteiorganisation Kasach­
stans. In den' darauffolgenden 
Jahrzehnten wurden auf seiner 
Grundlage fast alle Verlage der 
Republik gebildet.

Gegenwärtig gibt es in Kasach­
stan 6 Verlage: „Kasachstan", 
„Shasuschy" („Schriftsteller"), 
„Mektep'* („Schule"). „Kalnar" 
(„Born“). „Shalyn" („Flamme"). 
„Nauka" („Wissenschaft'*) und 
die Redaktion der Kasachischen 
sowjetischen Enzyklopädie (KSE). 
Außerdem funktioniert der Ver­
lag des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Zeitungen und Zeitschriften 
herausgibt.

Das Verlagswésen Kasachstans 
erreichte Im 10. Planjahrfünft 
ein beachtliches Niveau. Ein 
markantes Zeugnis davon 
s 1 n d die Arbeitsergebnisse 
des Verlags „Kasachstan" — des 
führenden in der Republik. Im 
Jahr 1979 wurden 260 Titel mit 
einer Auflage von 3 250 000 
Éxemplaren herausgebracht.

Die Thematik der im Verlag 
erscheinenden Literatur ist man­
nigfaltig. Hier wird gesellschafts­
politische Literatur (in russischer, 
kasachischer, deutsche!- und uigu­
rischer Sprache), wissenschaft­
lich-technische, schöngeistige (in 
russischer und deutscher Spra­
che). medizinische Literatur hcr­
ausgegeben.

Große Beachtung schenkt man 
im Verlag der Herausgabe von

Werken der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus. Gegenwärtig 
arbeitet der Verlag an der Her­
ausgabe der 45bändlgen Ausgabe 
der Werke W. I. Lenins In ka­
sachischer Sprache (5. Auflage).

Es sind bereits 36 Bände er­
schienen. 1976 gab der Verlag 
den ersten Band der ausgewähl­
ten Werke von K. Marx und F. 
Engels, die drei Bände umfassen 
sollen, heraus. Der Band II und 
111 Ist gegenwärtig In Arbeit. 

.Mehrere \yerke der Klassiker 
''des Marxismus-Leninismus sind In 
uigurischer und In deutscher Spra­
che erschienen.

In der Republik wird seit Mal 
1938 die koreanische Zeitung 
„Lenin kltschl", seit dem 1. März 
1957 die uigurische Zeitung 
„Kommunlsm tugl" (als Fortset­
zung der In der Zelt 1926—1937 
erscheinenden uigurischen Zei­
tung „Klsll tug'*) und seit dem 
1. Januar 1966 die Zeitung der 
deutschen Bevölkerung Kasach­
stans „Freundschaft" herausgege­
ben.

Die am 1. Mal 1967 gegründe­
te Redaktion der deutschen Lite­
ratur beim Verlag „Kasachstan" 
gibt Jährlich etwa 15 Buchtitel 
mit einem Gesamtumfang von 50 
—60 Druckbogen, heraus.

Ab 1976 stieg der Umfang der 
vom Verlag herausgebrachten 
deutschen Literatur bis auf 75 
Druckbogen an, wobei zwei Drit­
tel des Gesamtumfangs für die 
schöngeistige Literatur der so­
wjetdeutschen Autoren bestimmt 
wurde. Im Taufenden Jahr war 
vorgesehen. 18 Buchtitel heraus­
zubringen. Jetzt sind bereits 13 
Titel abgeliefert worden.

Die Deutsche Redaktion beim 
Verlag „Kasachstan" existiert 13 
Jahre. In dieser Zeit sind vom 
Rcdaktlonskollektlv etwa 200 
Buchtitel herausgebracht worden. 
Darunter „W. 1. ■ Lenin". „Bis 
zum letzten Atemzug'* '(3 Bände), 
V. Klein „Unversiegbarer Born". 
A. Ipatow „Wer sind die Mcnno- 
niten". R. Jacquemien „Noch 
glänzt mein Stern". A. Debolski 
„Nebel", „Dieser verlängerte 
Sommer ", „Wenn man jung ist”. 
N. Pfeffer „Mick, das Äfflcln", 
„Fracki, der Kaiserpinguin". 
„Kasachische Novellen", H. Hen­
ke „Der Puls meiner Zeit", D. 
Rcmjjcl „Maus-Mäuschens Ge. 
burtstag*' und viele andere.

Gegenwärtig rüstet Kasachstan 
zum 60. Gründungstag der Repu­
blik und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Die Mitar­
beiter des Verlagswesens der Re­
publik sind ebenfalls bestrebt, ihr 
Scherflein zu diesem großen 
Ereignis beizutragen.

Und wenn wir heute mit Stolz 
feststellen können, daß unsere 
Heimat zum Land hoher Kultur 
und Bildung geworden ist und 
diese ihre Position in der Welt 
allgemein anerkannt wird, so se­
hen wir in diesem Erfolg auch 
den Beitrag der Mitarbeiter des 
Verlagswesens unserer Repulblk.

Konstantin EHRLICH.
Leiter der Abteilung „Deut­
sche Literatur" des Verlags 
„Kasachstan"

Verse am Wochenende

Intertreff im All
Fünf Jahre sind nach Jenem Treff vergangen, 
und damals hielt man es nicht für abstrus, 

.daß sich Im All getroffen ohne Bangen 
die Raumschiffe „Apollo" und „Sojus",

Und alle Welt sah cs mit frohem Staunen, 
wie sich dort oben reichten fest die Hand, 
(trotz aller Miesmacher Geschrei und Raunenl) 
fünf Männer, von zwei Völkern abgesandt.

Zwei Kosmonauten und drei Astronauten, 
und kühne Himmelsstürmer allesamt, 
mit beiden Raumschiffen sehr gut vertrauten, 
auch mit dem Freundschafts-Diplomatenamt.

Gemeinsam machten Sie Experimente, 
die für uns Erdbewohner nützlich sind;

umkreisten Bord an Bord die Kontinente 
im Sputniktempo hoch im Sonnenwind.
Der Bildschirm Heß uns manches miterleben, 
was dort am Unlversumrand geschah.
wie gut dort wirkten in -vereintem Streben 
die U-d-S-S-R und U-S-A.
Mit Jenem Treff ward klipp und klar bewiesen: 
Zusammenarbeit Immer möglich Ist.
vermeidbar sind auch alle Frleden^krlsen. 
wenn man verhandelt'ohne Arg und List!
Wir möchten Mlstef Carter sehr empfehlen, 
sich diese Bilder gründlich anzusehn...
Wer weiß, sie können Ihn vielleicht beseelen 
für Frieden. Völkerfreundschaft einzustehn, 
und fest auf diesem Weg voranzugehn.

Rudi RIFF

Willkommen 
in Moskau!

A Im Laufe der Vor­
bereitung der Olympia­
de 80 sind In ver­
hältnismäßig kurzer 
Zelt 70 große Sport- 
objekte rekonstruiert 
bzw. neugebaut worcten. 
Nash Entwürfen so­
wjetischer Architekten 
haben die Moskauer 
Bauarbeiter erstklassige 
Einrichtungen geschaf­
fen, wobei die besten 
Erkenntnisse der ein­
heimischen und auslän­
dischen Baukunst aus­
gewertet worden sind.

A Viele Städte und 
Schwesterrep'Jb 1 i k e n 
haben den Moskauern 
große Hilfe erwiesen. 
Unter den Erbauern der 
olympischen Objekte 
waren auch 300 Abge­
sandte aus Kasachstan. 
Die jungen Maler, Flie­
senleger. Verputzer und 
Zimmerer beteiligten 
sich an den Ausbauar­
beiten im Hochhotel 
„Sputnik". Unter ihnen 
war-die Brlgadlerln Tat­
jana Iskra aus Scmlpa- 
latlnsk. die den Titel 
„Beste Verputzer in 
Kasachstans" trägt.

A Im Laufe dér Vor­
bereitung der Olym­
piade mußten umfang­
reiche Arbeiten am 
Sportkomplex des Zen- 
tralstadlons „W. I. Le­
nin" ausgeführt werden. 
Hier wird etwa ein 
Drittel aller olymp- 
schen Wettkämpfe statt­
finden. Die Große Sport­
arena, wo die Zeremonie 
der Eröffnung und 
Schließung der Olym­
pischen Spiele stattfin­
den soll, wurde voll­
ständig rekonstruiert.

Alexander SERBIN

Alle olympischen Sportarenen Moskaus 
sind „gefechlsklar'. Auch Lushniki. die Haupt­
arena der Spiele 80, würde erneuert und 
verjüngst. Der drifte Teil aller Wettkämpfe 
wird in dieser Stadl des Sports stattfinden.

Im Bild: Lushniki aus der Vogelperspektive.

Mit unter den ersten neuen olympischen 
Objek'en Moskaus ist der ZSKA-Komplex für 
Fußball und Leichtathletik fertig gestellt wor­
den. E'wa ein Jahr lang werden hier bereits 
Großturniere und UdSSR-Meisterschaften aus­
getragen.

Im Bild: Der Komplex für Fußball und 
Leichtathletik

Fotos: TASS

Kulturleben der Republik

Mit Gastspielen 
zu den Nachbarn

Mit der Inszenierung „Der Mi­
litärzug" von M. Roschtschin er­
öffnete das Zelinograder Gebleu- 
schausplclhaus seine Gastspiele in 
Temirtau, Gebiet Karaganda, l.n 
Laufe von zwei Wochen werden 
die Künstler aus der Neuland­
metropole hier ihre besten Arbei­
ten zeigen, und am Tage werden 
sie mit Auszügen aus den Stük 
ken und Konzerten vor den Ar­
beitern auf den Baustellen und in 
den Werkhallen auftreten.

Maler aus 
dem Kaukasus

Im Aussteilungssaal von Ksyl- 
Orda können sich die Einwohner 
des Gebietszentrums mit den 
Ölgemälden. Graphiken und Skulp­
turen Junger Künstler aus dem 
Kaukasus bekannt machen. Die 
Werke der georgischen Maier 
üben auf die Besucher einen nacn- 
haltcndcn Eindruck aus. am mei­
sten wohl „Der Tag des Sieges 
in Swanetien" von J. Mekwaoi- 
schwlli sowie „Ein Dorfmotiv ' 
und „Die Familie" des Maiers T. 
Mlrsaschwlli. Die Ausstellung er. 
freut sich einer großen Beliebt­
heit. Sie wird auch in einigen 
Rayonzentren des Gebiets statt­
finden.

Philatelisten 
bieten zur Schau

Im Jugendpalast in Zelinograd 
fand eine Versammlung Jcr 
Briefmarkensammler des Gebiets 
statt. Es wurde die Ausstellung 
zum Lenin-Jublläum und dem 60. 
Gründungstag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans besprochen 
Besonders hoch wurden die Kol­
lektionen von L. Kuperstock und 
A. Olowenzow eingeschätzt, Sie 
werden zur Zeit im Museum der 
LandwirtschaftHchen Hochschuie 
gezeigt.

Abisch KEKILBAJEW

Der Brunnen
13. Folge

An Tagen, da es ihm besser 
ging, sattelte er sein Pferd und 
ritt auf die Jagd, in der Steppe, 
wo rudelweise Rehe ästen. In 
den Niederungen. In denen die 
Wildziegen lebten, in Schluchten 
und Klüften, wo es Arghakis 
gab. und in den Gründen, durch 
die all die Tiere zur Tränke 
wechselten, stellte Engsep Fang­
eisen auf. Doch auch das brach­
te Ihm keine Ablenkung von sei­
nen unfrohen Gedanken, nahm 
ihm nicht die Schwere von der 
Seele. Nicht nach dem Wild hielt 
er Ausschau, sondern nach Stel­
len. an denen sich Wasser be­
finden könnte. Er studierte das 
Gelände, stellte den Verlauf von 
Kämmen und Pässen fest, die 
Schnittstellen von Bächen und 
Spalten, und prüfte die Gras­
decke. Dann und wann kletterte er 
von seinem unscheinbaren Gaul, 
stocherte mit dem Peitschenstiel 
in der Erde, nahm Bodenprobe 
und begutachtete sie. In den Ber­
gen interessierten ihn nicht die 
Arghalls, sondern die günstigen 
Wege für den Transport der 
Steine, die man zum Festigen 
der Brunnenwände braucht.

Nur selten kam Engsep mit 
einer Beute heim. Doch er tröste­
te sich — besser durch Steppe 
und Gebirge irren, als Tag für 
Tag Frau und Kindern ein Dorn 
Im Auge sein. Wenn er In der 
Steppe unverhofft auf Jäger 
stieß, befragte er sie gierig nach 
Neuigkeiten aus den umliegen­
den Auls.

Nach den Berichten zu urtei­
len. war der Krösus Saglnal be­
müht. mitsamt seiner Sippe Kai­
pak vollends mit Beschlag zu 
belegen. An den Kalpakkasghan- 
Brunnen ließ der Bey niemanden 
von einer anderen Sippe heran, 
er stritt auf grobe Welse mit 
den Wanderzügen, beschuldigte 
sie, sie hätten all sein Wasser 
ausgeschöpfl und sein Weide­
land zertrampelt. Zwei Hirten 
von Bey Balssal befahl er auszu- 
Eellschen, well sie es gewagt 
alten, Ihre Schafe an seinem 

Brunnen zu tränken. Seitdem 
lebten die beiden benachbarten 
Beys wie Hund und Katze.

Als Engsep einmal nach einer 

beutellosen Jagd heimkehrte, be­
merkte er, daß neben seiner Jur­
te ein fremdes .Pferd angebun­
den stand. Er traute seinen Au­
gen nicht. War es auch keine 
Sinnestäuschung? Wer konnte 
das sein? Jedenfalls trieb er 
sein Pferd zur Eile an. Je mehr 
Engsep sich dem Aul näherte, 
desto heftiger hämmerte sein 
Herz. Nach Roß und Sattelzeug 
zu urteilen, gehörte der Gast zu 
den wohlhabenden Leuten.

Durch das offene Jurtengit­
ter erspähte Engsep den feisten 
Nacken von Bey Balssal.

Der Bey begrüßte^ Engsep 
freundlich. Zur Sache' kam er 
nicht sofort, sondern erst, nach­
dem er von den Neuigkeiten In 
den Auls berichtet und sich nach 
Leben und Ergehen von Engseps 
Aul erkundigt hatte. Zur Bewir­
tung seines Gastes schlachtete 
Engsep einen halbjährigen Ham­
mel. freudig erregt widmete er 
sich den Pflichten des Gastge­
bers.

Dann, schon im Aufbruch, sag­
te der Bey wie beiläufig: ..Eng­
sep, vielleicht begleitest du mich 
bis zu Jenem Paß?"

„Gern." beeilte sich Engsep 
zu antworten.

Als der Aul hinter ihnen lag, 
kam der Bey auf die Hauptsache 
zu sprechen: „Du hast sicher 
zur Genüge davon gehört, daß 
Saglnal sich eigenmächtig den 
breiten Weg angeeignet hat, 
über den seit Menschengedenken 
unsere Vorfahren gewandert 
sind. Es hat bei uns, wie du 
weißt, nie Streit gegeben wegen 
dieses Weges. Jetzt hat sich Sa­
glnal verbissen, und Jeden, der 
dort durchzieht, fällt er an. Sol­
len sich andere mit Ihm raufen, 
ich. ehrlich gesagt, habe keine 
Lust, mich zu einem Gezänk mit 
diesem stinkenden Bastard zu 
erniedrigen. Und mir ist der Ge­
danke gekommen, nicht weit von 
hier, am Reitpfad entlang, einen 
neuen Weg hlndurchzulegen. Ich 
bin heute das Gelände abgerlt- 
ten und meine, daß die Gegend 
durchhaus günstig Ist, sehr ru­
hig. Die Weldellecken sind leid­
lich, der Pfad Ist nicht allzu 
schmäl. Ein Übel gibt es dabei: 
Gleich hinter den Geblrgsläu- 
fern ist über die Entfernung von 

zwei Tagesreisen Wasser vor­
handen, dahinter aber liegt rei­
ne Wüste. Irgendwo auf halben 
Weg müßte unbedingt ein Brun­
nen hin, um das Vieh auf der 
Wanderung beizeiten tränken zu 
können."

Balssal brach Jä ab und sah 
Engsep aufmerksam an. Nach 
einer bedeutsamen Pause fügte 
er hinzu: „Ich würde die Früh­
jahrsschur der Schafe gerne am 
neuen Brunnen vornehmen..."

Engsep schwieg, atemlos vor 
Glück.

Balssal verabschiedete sich. 
Sein mächtiges isabellfarbenes 
Pferd entfernte sich Immep wei­
ter und verschmolz allmählich 
mit dem Herbstrot der Steppe. 
Engsep starrte ihm nach, bis ihm 
die Augen schmerzten. Balssal, 
der so rasch und unvermutet wie­
der Entschwundene, dünkte ihn 
schöne Geisteserscheinung.

Dann besann sich Engsep und 
lenkte sein Pferd zum Aul. 
Plötzlich war Ihm. als riefe Ihn 
Jemand. Er erschauerte. Ihn 
durchfuhr der Gedanke. Balssal 
könne es sich anders überlegt 
und seinen Entschluß geändert 
haben. Langsam wandte er sich 
um — der Bey erklomm bereits 
die schwarze Höhe unmittelbar 
am Horizont. Ein wenig später 
blickte Engsep noch einmal zu­
rück, der Bey schickte sich an, 
den Hang hinabzureiten; noch ei­
nen Augenblick, und er würde 
verschwunden sein...

Engsep hatte sich Ja bereits 
mit dem Gedanken abgefunden, 
daß sich nie wieder Jemand mit 
einem Auftrag an ihn wenden 
würde. Insgeheim jedoch hatte 
er davon geträumt, sollte es Ihm 
noch einmal gegeben sein, sich 
seines verfluchten — und doch 
einzig geliebten — Handwerks 
anzunehmen, so wollte er einen 
Brunnen bauen, der aller Weit 
zur Verwunderung und ihm sel­
ber zum Ruhm gereichte. Diesen 
Traum hatte er lange und — 
ach! — fruchtlos- In sich getra­
gen. Jetzt, da sich die Möglich­
keit bot. Ihn zu verwirklichen, 
beschlichen Ihn Zweifel: War 
er solcher Taten noch fähig?

Ganze Tage stieg Engsep 
nicht vom Pferd. Er untersuchte 
Jeden Strauch des Geländes, auf 
welches Balssal verwiesen hatte, 
ritt sämtliche Täler. Hügel und 
Senken ab. Er ging tief In sich, 
kapselte sich v<5n allen ab, sprach 
mit der Familie fast kein Wort. 
Manches Mal saß er am Dastar- 
chan, stellte die Teeschale vor 
sich hin, stützte das Kinn aufs 
Knie und entrückte allem, was 
Ihn umgab.

Ruhm der Großtai
Die Großtat der ersten Wü- 

stenerschlleßer wird im neuen 
Programm „Auf glücklichem 
Boden" besungen, welches dâs 
Volkscnsemble für Gesang und 
Tanz vom Gurjewer Kulturhaus 
„Neftjanlk" eingeübt hat. Die 
Künstler aus dem nördlichen 
Käsplgebiet traten in Alma-Ata 
In der Schlußrunde des Wettbe­
werbs der Laienkunstkollektive

«Jesses, der kann sei Lex!..»
Di" Vettr Jorg is noch n recht, ri- 

stigr Mann, so ganz in Form, wie 
mr saf. Owr vom Haushalt wolltr 
nix wisse, do hotr sich gstcibrt Wien 
junger Ochs, wennr s erschtc Mol s 
Joch ulghalst kriet. Owr wie arig 
daß’r sich aach gwehrt hot...

„Du siehst doch, daß ich net mehr 
lalle kann", sat die Was Monika, 
„un.du bist noch, achherrjel — un 
jetzt sogar 'uf Pensje, also Zeit — 
mehr wie gnung."

„Dâs stimmt jo”, mußt dr Vettr 
Jorg zugewe. „owr ich waaß woll, 
wos do alles gkaaft wem muß. wos 
gut un wos schlecht is. Ich sen mr 
doch so sichr wie wos, daßde im­
mer wos zu tadle un ncrglc finst..."

„No das sehe mr noch", sat die 
Alt, „du werscht's schun lerne, wos 
mr kaale muß. Geh jetz un kaaf 
Flaasch..."

„In dr Bude sein blouß Hink) un 
Schweineflaasch", sat dr Vettr Jorg 
verstimmt.

„Naa, da muß Rindflaasch 
gkaalt wem", sat die Was Monika, 
„ich sein das Hinklflaasch mied."

No. Bfehl is Biehl.
Dr Vettr Jorg hot saa Säckje 

gnomme un is uin Marcht gange; 
er hot Rindflaasch gkaaft. is dann 
in die Milchbud cigekehrt un hot 
dort alles gnomme, wos'r ewc for 
netig ghallc hot. Wie'r haam kom, 
hot die Was Monika das Flaasch 
unrsiicht, un hot lousglegt:

„No, du host owr <to wos gkaalt, 
weitr sog ich nix! So Flaasch muß 
jo koche bis an Blmmlingstag..."

„Ja warom? Wußt ich doch, daß­
de gleich widr iwr mr herfallst... 
Warom, will ich wisse?“ hot dr Jorg 
gjochlt.

„Weil die Kuh so alt war, wie 
Methusalem, das Flaasch kriet mr 
gar not gar", hotse bhaupt.

„Ja, no mr waaß woll. ob's Stick 
Viech alt owr jung war!"' sat dr 
Vettr Jorg gereizt. 

auf. der dem 60. Jahrestag der 
Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
gewidmet war.

. Reich und mannigfaltig ist 
das Programm dieses Festes der 
Künste, das von der Entfaltung 
der Volkstalente zeugt." Das 
Tanzcnsemble. „Sharkyn" machte 
die Zuschauer mit lebensfrohen.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

„Also, so dunim biste woll? Das 
hun ich gar net gdenkt", sat die 
Was Monika, „guck emol. wie rout 
daß das Flaasch is. un wie gehl das 
Fett! Wie Eirdottr S junge -Viech 
hot blaßroutes Flaasch un weißes 
Fett..."

„Das wußt ich net“, sat dr Vettr 
Jorg hitzig, „un dasses not bis an 
Bimmlingslag koche brauch — do 
sorg ich drior." Un fort warer. Er 
hatte mol ghert, daß a'llwcil „Skofo- 
warka" in Moude sei, also so wos, 
wie Schnellkochr, un er is gleich 
in die Gscherrbud gange un hot so 
e „Wunrding" gkaaft.

„In dem Ding do ", sat dr Vettr 
Jorg, wie'r zu dr Kich nei kom, „is 
beliewigcs Flaasch in fuizchn Minu­
te gar. Dawai. ich stell uf..." Die 
Wäs Monika hat das Ding ange­
guckt un sat:

„Mach's erseht mol uf, ich will's 
btrachte.“ Jetz den Deck! von den 
Kochgscherr runrnchme, war dach c 
Ding wie c Dullepeii — wie dr 
Vettr Jorg aach net geeckt hot, der 
Deckl wollt un wollt net runr. end­
lich kom dr Alte doch drhinr, daß 
mr do 'n bstimmte Platz treffe 
muß...

„Sichstc do, wos forn Gummiring 
do drourom leit", sat dr Vettr Jorg, 
„do kann kaa Damp un iwrhaapt 
nix raus; deswege is aach’s Flaasch 
so rop-zas gar."

„Kann sei. daß's hortig gar 
werd", hot die Wäs Monika ztige- 
wc. „owr dr Schaam muß doch 
aach runrgschcppt Wern, wenns ou- 
fangt zu koche..." Dr Vettr Jorg hot 
sich hinrschs Ohr gkralzt. E hinrli- 
stig Froug! Abgschaamt muß wem, 
un net har anmol: owr wie den 
Daiwlsdeckl von dem Ding runrkrie, 
wenn's wol iwrhalsunkopp kocht?...

„Wenn's do drin kocht, do gcbt's 
kaan Schaam". hot dr Jorg bhaupt, 
„der Damp vrzchrt alles rutz un 

funkensprühenden kasachischen 
Tänzen bekannt. Von den Kom­
somolzen. die in der öden Steppe 
blühende Oasen schufen, erzähl­
ten die. Teilnehmer der Aglta- 
tlonskulturbriga d e „Iskateli" 
aus dem Kustanaier Sowchos 
„Krasnopartisanski"..

Mehr als hundertfünfz 1 g 
Volkstheater und -ensembles ha­
ben Festprogramme vorbereitet, 
die dem denkwürdigen Datum 
im Leben der Republik gewid­
met sind.

(TASS)

kahl. Vleicht muß mr die Supp dann 
abseihe, das kamr mache."

„Naa, dr Schaam muß runr- 
gscheppt wem", sat die Wäs Monika 
streng, „abgseiht muß die Brich so­
wieso wem — do koche sich doch 
Knechljer raus, als obste das net 
wißt!"

Dr Vettr" Jorg hot das Koch- 
gschäit gtappt und. hot gjouhlt:

„Ich wert's bein Daiwi in die Hell, 
un aus is die Bichs!...“

„O naa!" sat die Wäs Monika, 
„so. hitzig .darf mr net sei. Du 
denkst woll, die Leit wem dumm, 
die wu däs neic Kochgscherr aus- 
gckliglt hun? Maa Lewetäg net — 
däs muß von Nutze sei. Ruf mol 
gleich die Larissa Sergejewna riwr, 
die hot, denk ich. aach so e Ding 
un waaß vleicht. wie mr alles ma­
che muß..." Dr Alte hot sich gsetzt 
un hot mit dr Faust ufn Tisch 
gschloge. War owr still. Dann is'r 
zur Nochbrschfraa glaafe un hot 
sich Auskunft ghoult.

„So", sat dr Vettr Jorg, wie'r zu- 
rickkomme is. „jetzt krie mr alles 
in Striefc. du hast rechj — ab­
gschaamt muß wem, un den Deckl 
breiig ich jetzt runr. ohne Schererei. 
S hot ewe alles sei Sach, wie dr 
Pelz die Falte, e Sprichwort is 
doch e Wohrwort, ohne des komm- 
stc net aus."

Wenn jetz die Wäs Monika 
gfrougt werd, wie dr Vettr Jorg al­
les richte un schlichte tut, do 
loubtsn.

„Jesses, der kann sei Lex", sat- 
se, „wennr in die Kich neikommt. 
do singt un klingt alles."

„No un die Skorowarka. kommt 
die net zu korz?“ hot die Wäs Gret 
mol gfrougt.

„Wu doch! Der hotse öftrsch wie 
gnung an Schlafittjc — er hot doch 
immr kaa Zeit."

„Ja, die Nout lehrt Künste, is er­
findrisch, wie mr bhaupte tut. Un 
wenn dr Mann will, kanr ach im 
Haushalt die Stange halle, dr Fraa 
unr die Arm greife. In alle Fälle...“

Klemens ECK

Kuis erklingen
Bis auf den letzten Platz war 

der Zuschauerraum des Kultur 
hauses Im Sowchos ..Baranxul- 
ski". Gebiet Arkalyk besetzt, als 
hier der Sieger des Rayonwettoe- 
werbs der Dombra-Spleler Olcna 
schra Teshlmlrow auftrat. In sei­
ner Ausführung hörten sich a.e 
Dorfeinwohner viele Kuls bekann­
ter kasachischer Komponisten an. 
Am Konzert beteiligte sich auch 
die Siegerin des Festivals der 
Laienkunst Balkumis Kontratowa.

Pressedienst der „Freundschaft"

A Schlumbergers sind nach 
jahrelanger Ehe nicht gerade 
freundlich zueinander. Dennoch 
fragt er sic höflich: „Was wür­
dest du dir zu deinem Geburtstag 
wünschen?"

„Die Scheidung."
„Auf keinen Fall. So viel Geld 

möchte Ich nicht ausgeben."

A Der Direktor zu seiner Se. 
kretärin: „Daß Sie In der Ar­
beitszeit Liebesbriefe schreiben, 
daran habe Ich mich schon ge­
wöhnt. Aber daß Slè mir diese 
Briefe zur Unterschrift vorlegen, 
das Ist mir nun doch zu viel."

A Die Ehefrau sagt zu ihrem 
Mann: „Wir müssen aber jetzt 
unbedingt sparen. Also wirst du 
dein tägliches Bier wegfallen las­
sen. und ich werde dir das ver- 
darnte Rauchen abgewöhnen.•'

A Im Schnellverfahren halte 
Verkehrsrichter Robert Smith -n 
Chlkago eine Frau zu verurteilen. 
Seine Entscheidung kam blitzartig. 
„Sie schreiben hundertmal Jen 
Satz: .Ich werde in Zukunft die 
Verkehrsregeln gewissenhaft be­
achten'." Richter Smith halte In 
der Verkehrssünderin seine ehe­
malige Klassenlehrerin er­
kannt.

A Die Nachbarin fragt: „Marie- 
chen, wo ist deine Mama?“

„Die ist noch am Morgen auf fünf 
Minuten zu Tante Marie gegan­
gen.“
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